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ů Morgen iſt Wahl! Die Stunde der Entſcheidung 
ift gekommen. Nur gilt es, die gerechte Sache zum 
Sieg zu führen! Wochenlang hat der Wahlkampf ge⸗ 
tobt, wocheulang haben die Feinde von allen Seiten 
die breite Front des arbeitenden Volkes berannt, 
wochenlang hagelten Lügen und Verleumdungen auf 
vie rote Phalanx herab. Mit allen Liſten und Tücken 
hat man verſucht, ihre Macht zu unterhöhlen, die 
Feinde des Volkes ſchreckten vor keinem Mittel 3zu⸗ 
rück, ſo verwerflich es auch ſein mochte. Nur eines 
haben ſie nicht gewagt: 
mit blanker Waffe zu 
kämpfen, aufrecht und ehr⸗ 
lich. Denn das konnten 
ſie nicht wagen. 
Hätten ſie ihr wahr⸗ 

haftes Ziel genannt, 
dann hätte es keiner Wahl⸗ 
arbeit, keiner Anfklärung 
durch die Sozialdemokratie 
bedurft. Bis zum letzten 
Mann, bis zur letzten 
Frau würde dann auch 
ohnedies morgen die ge⸗ 
ſamte Arbeitnehmerſchaft 
geſchloſſen mit dem roten 
Stimmöettel zur Wahlurne 
ſchreiten und das würde 
eine vernichtende Nieder⸗ 
lage für das Bürgertum ů 
bedeuten. — Aber, iomill 
es das Kapital nicht. Des⸗ 
halb hat es ſich zum Bun⸗ 
desgenoſſen zwei Gewalten 
erkoren, deren Hilfe es ſeit 
Jahrzehnten braucht: die 
Lüge und den Unverſtand. 
Ste waren die Stützen 
ſeiner Macht auch in die⸗ 
ſem Wahlkampf. 

Die Lüge, ſie dient dem 
Kapital zur Umgarnung 
der Unentſchiedenen, der 
Lauen und Schwachen. Es 
iſt die Lüge gegen den 
Marxismus, gegen die ſo⸗ 
genannte „rote Mißwirt⸗ 
ſchaft“, die Lüge von der 
nationalen Geſinnung der 
Unternehmer und von der 
Gefähroͤung des Chriſten⸗ 
tums. — Der Unverſtand, 
das iſt die Organiſierung 
der willfährigen Werkzeuge 
der Kapitalsherrſchaft, der 
Faſchiſtentrupps, iſt die 
Nutzbarmachung unreifer 
Elemente für die Ver⸗ 
ſklavungsabſichten gegen 
das Proletariat. 
Mit dieſen beiden Waffen 

in der Hand fſind ſie in den 
Kampf gezogen, die Feinde 
des Volkes und des Fortſchritts, in einer Reihe alle, 
die als ihr einziges Ideal den Profit anerkennen, 
deren Abſicht es iſt, die Feſte der Volksrechte zu ſtür⸗ 
men, die Macht der Sozialdemokratie zu brechen. 
Werden ſie ſcharf genng ſein? 

Es ſteht Gewaltiges auf dem Spiele. Hinter den 
Nebeln, mit denen das wahre Ziel der Parteien des 
Kapitals umſchleiert worden iſt, grinſt der Toten⸗ 
ſchädel des Elends hervor, das das Schickſal der Maſſen 
werden ſoll, wenn Lug und Trug, Dummheit und 
Finſternis morgen Geſchäfte machen. Denn alles iſt 
denen Geſchäft, die auf dem Gelde ſitzen, nicht zuletzt 
die Wahl. Von ihr verſprechen ſie ſich einen Volkstag, 
in dem fſie ſchalten und walten können, wie es ihnen 
paßt, mit deffen Hilfe ſie die Rechte der breiten Maſſen 
verſchachern können. ů 

„Vählt deutich, wählt bürgerlich!“ ſo heißt es vor 
der Wahl — „Lohnabbau, Zloty⸗Währung, Abbau der 
Erwerbsloſenfürforge, Mietserböhung“, jo wird es 
nach der Wahl heißen, wenn es den bürgerlichen Par⸗ 
teien und ihrem Auhang gelingt, erfolgreich aus der 
Sahl hervorzugehen. Tie Diktatur des Geldſacks iſt 
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ihr Ziel, Ellenbogenfreiheit für die Beſitzenden die 
Vorausſetzung dafür. Das Volk ſoll ſeine Haut zu 
Markte tragen, damit es den Beſitzenden noch beſſer 
geht als zuvor. 

Aber herrſcht nicht der Kapitalismus anch heute, 
wird nicht auch heute das Heer der Arbeituehmer von 
ihm ausgebentet, wirft er nicht Tauſende vou Ar⸗ 
beitern auf die Straße, und genügt ihm das nicht? — 
Ja, noch immer herrſcht der Profit, noch immer müſſen 
Menſchen in ſeiner Fron dahinleben. Aber eine ſtarke 

Macht gebietet ihm Einhalt, ſtemmt ſich ihm entgegen, 
entreißt ihm eine Vormachtſtellung nach der andern. 
In zähem Ringen hat ihm die ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft Rechte für oie ſchaffende Bevölkerung abgezwun⸗ 
gen, hat ſich Gejetze erkämpft, deren Bedeutung für 
die Zukunft noch kaum abzuſchen iſt. Sie hat dadurch 
einen Keil in die Vormachtſtellung des Bürgertums 
getrieben, der ihm immer gefährlicher wird, hat freie 
Bahn geſchaffen für den wirtichoftlichen und kulturel⸗ 
len Aufſtieg der breiten Maſſen, durch den ſich das 
Bürgertum bedroht fühlt. Deshalb gilt es ihm jetzt, 
die verlorenen Poſten zurückzuerobern, deshalb kommt 
es ihm darauf an, den mutigen Vormarſch der ſozia⸗ 
liſtiſchen Streitkräfte zurückzuſchlagen. 

Das kann den Volksfeinden nur gelingen durch 
eine Schwächung der Sozialdemokratie. Die Sozial⸗ 
demokratie iſt die einzige Macht, die das Banner des 
Sozialismus hochgehalten und zu Erfolgen getragen 
hat. Die Soßialdemokratie iſt die einzige ſtiegreiche 
Verfechterin der Befreinng des ſchaffenden Volkes. 
Sie iſt das große Sammelbecken des vorwärtsſtürmen⸗ 
den Willeus der Majſfen. Ihre Siege üud die Siege 
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der geſamten Arbeitnehmerſchaft, die Siege der Beſitz⸗ 
loſen und wirtſchaftlich Schwachen, ihre Niederlage 
wäre aber auch die Niederlage all dieſer breiten 
Volksſchichten, wäre die Knechtung des Rechts und 
der Gerechtigkeit. ö 

Darum geht der Kampf: ob in Zukunft die Bahn. 
offen ſteht für Unternehmerwillkür oder für den Vor⸗ 
marſch des Proletariats, für den Lohnabbau vder für 
den wirtſchaftlichen Aufſtieg der Arbeitnehmer, für 
die völlige Vereleudung der Erwerbsloſen und Sozial⸗ 

rentner oder für Arbeits⸗ 
beſchaffung und den Aus⸗ 
bau der Sozialgeſetzgebung, 
für die Einführung der 
Zloty⸗Währung und Her⸗ 
abdrückung des Kultur⸗ 
niveaus der deutſchen Ar⸗ 
beitnehmer oder für die 
Verbeſſerung ihrer Lebens⸗ 
haltung, für den Miets⸗ 
wucher oder für den ſo⸗ 
zialen Wohnungsbau, für 
die Volksfeinde oder für 
die Sozialdemokratie. 

Aber der Kampf geht 
noch um mehr, er geht um 
die Zukunft des ganzen 
Freiſtaates. Heute gerade 
ſind es zehn Jahre her, 
ſeit die Freie Stadt Danzig 
ins Leben gerufen wurde, 
Jahre der Bedrängnis und 
unzähliger außenpolitiſcher 
Schwicrigkeiten. Sieben 
Jahre lang hat im Frei⸗ 
ſtaat das Bürgertum un⸗ 
umſchränkt regiert, ſieben 
Jahre lang haben Natio⸗ 
naliſten geſpielt mit den 
Intereſſen der Danziger 
Bevölkerung. Sie haben 
die Staatsausgaben ins 
Unermeßliche geſteigert, 
haben durch eine unſinnige 
chauviniſtiſche Mache die 
Gegenſätze zwiſchen Dan⸗ 
zig und Polen immer be⸗ 
drohlicher zugeſpitzt, haben 
trotz großen Worten für 
das Deutſchtum Danzigs 
ſtets leichtfertig Danzigs 
Rechte an Polen geopfert, 
haben nichts getan gegen 
die Konkurrenz von Gdin⸗ 
gen und hinterließen der 
neuen Regierung im Jahre 
1927 nur leere Kaſſen. 
Seit dieſer Zeit, drei Jahre 
hindurch, hat die Sozial⸗ 

demokratie ungeheure 
Kräfte aufgewandt, um die 
Schäden zu heilen und den 
Staat vor Kataſtrophen zu 

bewahren. 
Im Nachbarland Polen ſtehen die morgigen Wahlen 

bereits im Zeichen des Faſchismus, im Zeichen der 
Knechtung der Intereſſen der breiten Maſſen, der Ar⸗ 
beiter und Bauern, der Niederknüttelung der freien 
Meinung. Die Kunte regiert, die Volksherrſchaft be⸗ 
ſeitigt. Piljudſkis Polen ſteht als warnendes Beiſpiel 
vor uns, wird die Danziger Bevölkerung lehren, daß 
ſie nicht eine Hand breit Demokratie ſich entreißen 
laſſen darf, ſollen nicht die Knüppelgarden Raum ge⸗ 
winnen, ſollen nicht heilige Bolksrechte vor die Hunde 
gehen. 

Augeſichts ſolchen Wahnſinnes ſteht die Parole für 
jeden Mann, für jede Franu des werktätigen Volkes 
klar vor Augen. Sie lautet: Gegen die Diktatur des 
Geldſacks! Gegen den Faſchismus! Zerſchlagt 
die Front der Volksfeinde! 

Borwirts für Arbeit, Brot und Freiheit! 
Fir den Sies des Sozialismus!



Das iſt der Zweck der Nazi 
Deshalb machen ſie auch mal einen Streik mit 

Nationalfozialiſten und Gewerkſchaften. In der Monats⸗ 
ſchrift „Der Meiſter“ fſalbaderte vor kurzem der National⸗ 
ſozialiſt Hans Held über die Gründe, weshalb „Die Män⸗ 
ner der Großinduſtrie und der Bankwelt den National⸗ 
jozialismus mit ihrer materiellen Macht untermauern 
müſſen“. Dabei entſchlüpfte dem Artikelichreiber folgende 
Bemerkung: 

„Wir Nationalſozialiſten zerſchlagen euch die Gewerk⸗ 
ſchaften der Arbeiterſchaft. Wir zerſchlagen euch die Ge⸗ 
werkſchaften. Darum müßt ihr [Unternehmer) nus bas 
Recht geben, in unſrer Agitation uns dem Geiſt der Ar⸗ 
beiterſchaft ananpaſſen. Wenn wir von der Verſtaat⸗ 
lichung des Grund und Bodeus reden, ſo meinen wir das 
nicht ſo, Wenn wir gegen das Kapital reden, ſo brauchen 
wir bieſes Propaganbamitiel, um die Leute an uns her⸗ 
anzuziehen Die Hauptfache iſt, daß wir die Leute baben. 
damit ſie aus dem Marxismas gelöſt werden.“ 

Dieſes ſchofle Eingeſtändnis deckt ſich durchaus mit dem 
BVerhalten der Nationalſozialiſten während des Berliner 
Metallarbeiterſtreiks. Mit ichwülſtigen Redensarten war 
den Nazis von ihrer Führung die Teilnahme am Metall⸗ 
arbeiterſtreik empfohlen worden. Der berüchtigte Dr. Goeb⸗ 
bels hatte ſogar die Parole ausgegeben: 

„Nationalſosialiſten! Stellt euren Mann! Kein Rad 
darf ſich drehen und keine Hand darj ein Berkzeug in Be⸗ 
wegung ſetzen! Wer Streikbrecherarbeit leiſtet, wird aus 
der NSTAP. ausgeſchloſſen.“ 

Einige Tage ſpäter hatte der Landesverband der 
Metallinduſtriellen Sachſens zu einer Mitgliederverſamm⸗ 
Iung auch Hitler eingeladen. Dieſer aber kam nicht ſelbit, 
Jonßern ſchickte einen Vertreter, der bat. die Teilnahme der 
Nationalſozilaliſten am Streit zu eniſchuldigen. Ein Verbot 
wäre nicht möglich geweien, weil jonſt die Berliner Arbeiter 
in Maſſen zur Sozialdemokratie übergetreten wären! So 
ſteht die angebliche deutſche Arbeiterpartei in Reinkultur 
ans. Marlheldentum, Hinterbältigkeit und Zwicipältigkeit 
in jeder Veziehung. Es iſt die Partei der Grundſatzloſig⸗ 
keit, die den Arbeitern den Schutz, den Unternehmern aber 
die Zertrümmerung der Gewerkſchaſten verſpricht. 

Bluliger Bauernauſſtand in Rußland 
Ein Panzerzng zerſchoß Dörſer 

Nach Rigaer Blättermeldunnen von der ruſſichen Grenze 
haben in den Gebieten von Oſtrow und Opotſchta, im Bezirk 
Pſkow, blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Baucrn und Kom⸗ 
muniſten ſtattgeſunden. Infolge der Beſchlagnabme von 
Getreide und der Kollektivierungsmaßnahmen itt es in meh⸗ 
xreren großen Dörfern zu einem Aufſtand gekommen. Die 
Ortſchaften Jelind und Dubki wurden durch einen Panzer⸗ 
zug beſchoſſen und nöllig zerſtört. Auch andere Ortſchaſten 
Iwurben durch Geſchüsſeuer ſchwer mitgenommen. Vielt 
Bauern wurden hingerichtet und Hunderte von Familien in 
Sie Gefangenſchaft abgejührt. Der Donner der Geichütze 
konnte mehrere Taae lana auch anf lettländiſchem Gebiet 
gebsrt werden. 

Die Telegraphen⸗Agentur der Somietunian erklärt dieie 
Nachrichten für vollkommen aus der Luft gegriffen. Es Ban⸗ 
dele ſich bei dieien Kachrichten um weisgardiſtiſche Märchen. 

Ein polxiſcher Flieger frußveritst 
Den deutſchen amilichen Stellen hat Polen mitgrteilt, 

daß ein polniſcher Flieger., der am 21. Auguſt d. J. bei 
Flataw die deutſche Grenze überflongen batte. trrafprritst 
mwurden it. Nach Angabe der volniſchen Behörden Handelt 
es ſich um einen iungen Flicger, der noch nicht Ofäsler⸗rang 
befist und der mang genügender Erjahrung die Grenzr 
überflogen hatte. 

Auch Leſterreichs Wehrwacht iſt ret 
Trotz aller Neiniganngsverinchc 19 Prozrni 

kozlaldemskratiſche Kahlſtimmen 

Aus den jerr vorlicgenden Eracbnißen der Vationalrats 
Wahlen in den Siener Garniionen ergibt ſich, dar die 
Cöbriülichſosialen in den Kafernen cine Niederlagc crlirten 
Saben. Während bei den Vertranensmännerwahlen der 
Soldaten, bei denen ſich der Druck der Cffisirre ganz na⸗ 
Mittelbar auswirkt und das Wahlgebeimnis nur ſehr uẽn⸗ 
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vollkommen gewaßhrt iſt, ſich der chriſtlichſosßiale Sehrbund 
bisher auch in Wien eine große Mehrheit ſichern konnte, 
haben die Chriſtlichiozialen bei den Nationalratswahlen 
kaum ein Drittel der Soldatenſtimmen erbalten. 

Von 6652 in den Kaſernen wahlberechtigten Männern 
haben 5733 abgeſtimmt. Die Zahl der Wehrmänner ohne 
Offiziere beträgt 4814. Davon erhielten die Sozialdemo⸗ 
kraten 2311 Stimmen, die Chriſtlichſosialen 2210, der Schober⸗ 
block 480, der Heimatblock 168, die Nationalſosialiſten 461 

und die Kommuniſten 18 Mäunerſtimmen. Tanach bat die 
Sozialdemokratie die anderen Parteien auch in den Kaſernen 
überfügelt. Dieſes Wahlergebnis iſt für das Suſtem Vaugoin 
niederſchmetternd. Es zeigt, daß es Herrn Vaugoin feines⸗ 

wegs gelungen iſt, die Wehrmacht von „den Roten“ reſtlos 

zu fäubern. 

Schwere Zuſammenſtöße in Mabrid 
1 Arbeiter getötet, 30 verwundet 

Zwiſchen Arbeitern und Polizei kam es an Freitag in 
Mabrid zu ſchweren Znfammeunſtsßen. Nach den bis jetzt 
vorliegenben Melbungen wurden 4 Arbeiter getötet und 
etwa 30 verwundet. 2 Polizeioffisiere wurden ſchwer ver⸗ 
— Mehrere Poligeibesmte trugen leichtere Verletzungen 
Davon. 

Die Unruhen entſtanden im Anſchluß an eine Beerbignng 
von vier Arbeitern, die beim Einſturz eines Nenbanes ge⸗ 
tötet wurbeu. An dem riefigen Leichenzug beteiligten ſich jaſt 
alle Bauarbeiter von Madrib, ferner etwa 18 060 ſtreikende 
Metallarbeiter. Der Leichendemonſtratienszug umfaßte 
nahezu 50 0 Mann. Die Läben waren geichlolſen. Ein 
Einer Echieberel. herer Uirtace Pis Pli üct * es E 
einer ũere: 'eren e bis jetzt ni Kgeſtel 
—— Es fielen ctwa 50 Schüſfe. Eine wilbe Panik 
eutſtand. 

Die Arbeiterichaft iſt furchtbar erbittert. Die Schuld an 
den blutigen Vorfällen wird der Polizei zugeſchrieben. Sie 
ſei von allem Anjang an nunötig ſcharf geßen die Demen⸗ 
ſtranten vorgegangen. 

  

Polen berilt ſich, zu erklären 
Wenn etwas gegen den Korridor geſagt wird 

Der polniſche Botſchofter in London bar an die „Times“ 
ein Schreiben gerichtel, in dem er gegen eine von dem Pari⸗ 
ſer Korreipondenten des Blattes lancierte Nachricht Steilung 
nimmt. In dieſer Meldung war behauptet worden, Polen 
könnte unter Umſtänden geneigt ſein, von deutſcher Seite 
vorgetragene Argumente in der Korridorfrage ſympathiſch 
aujzunebmen. wenn Deutſchland in gewißen Fragen zwi⸗ 
ſchen Polen und Litanenf ördernd zu vermitteln bereit jſei. 
Demgegenüder erklärt der Botſchafter in ſeinem Schreiben, 
keine maßgebenden Kreiſe in Polen könnten unter irgend⸗ 
welchen UImſtänden ſogenannien deutichen Argumenten in 
der LKorridorfrase ibr Ohr leiben und fein verantwortliches 
Elemcunt in Polen werde in eine Erörterung über dit Frage 
einteten. 

Nach einer mweitczen Melduns aus Madrit bat die dortige 
BVauarbeitergewerkicaſt voam heuzigen Sonnabend ab bis 
Moniag, den 17. d. MW. einen Geuncralprotefhreit 
gegen das Vorgeben der Volizei beſchloßen. Sie beabſüchtigt. 
die Abſesung des Cheis der Polizeiſtreitfräfte, eine ſtaatliche 
Fenſien für die Familien der Gersteten nnd eine Entird 
digung jür die Verlettten. jomic die Frei g de D 
ieten Perionen zu beantragen. 

        

    

Ein Uln-Autrun Hugenberg⸗ 
Auch fnr Prenr ſollen bie Poliseizuichüffe gefrerrt »erden 

Sarum? Weil Prenßen dir Serfaffung ſchäüßi 

Dr. Hugenberg nud die dentichneiionale Fraktien heber: 
im Keichstag einen Antrag eingebracht. demzufolge die 3 
teilung des Polizeifsonhrnantzils an den Siant Preutecn Er 
dem S31. Desember IXX eingeüclit werden foll. da die S. 
ſammenjesnng der zreusicten Stuatsregierung feine & 
WöEhr Dafür Hieter. daß dir vom Rrich jür Polizeizmedc über⸗ 
mwirlener Mittel im Sinne Rer Sexriaffung und der Geiese 
verwender werden. Die fautliche & 
zu einem Machtinsrument Der Sozi. 
Acmardt Weröcr. Dieicr Susdans? nige des ; 
mehr zum Eingreifen, als er Neicsinnennininer ereits 
bennüandet habe. daß in Täringen Hafenkrenzler leitende 
Polisriarülen cinnebmer- 

       

  

   

    

      
  

Blutige Solgen eines Razi⸗Terrors 
Vorbereitete Eprengnug einer ſozialiſtiſchen 

Studentenverfammlung 

Am Freitagabeub wurhe eine Berfammlung bes ſozia⸗ 
liſtiſchen Studentenpundes von den Nôtienalſoßialiſten ge- 
ſeate 8 Der Bunbesführer des Reichsbanners, Hörßung, 
follte über das Thema „Eindentenſchait nad Fa⸗ 
jchismus“ ſprechen. Der Saal war bis zur Hällte mit 
Naziftndenten beſetzt, die ſchon die Eröffunngsworte des 
Magdeburger Polizeivräſibenten Bärenſprung mit delei⸗ 
digenden Zwiſchenruſen begleiteten. Als ein Kri⸗ 
miualbeamter den Haupttrakeeler aus dem Saal enifernen 
wollten, wieberſetzten ſich ſeine Frennde, und als der Saal⸗ 
ſchutz eingreifen wollte, begannen die Nazis eine 
wüü ſte Ranſerei. Mit Stühleu, Biergläſern und ande⸗ 
ren Gegenſtänden wurde zugeſchlagen. Es sab infolgebeſſen 
eine große Zahl von Kopfverletzungen. Vier Perſonen 
ten ins Krankenhaus eingeliefert werden, von deuen einer, 
ein Nationalſozialiſt, mit ſchweren inneren her Peltges 
daniederliegt. Nur mit großer Mühe gelang es der Polizei, 
den Saal zu ränmen, während eine Hundertſchaft grüüäer 
kiupert die Fortſetzung der Schlägerei anf der Etraße ver⸗ 
inderte. 

Die Abſicht ber Verlſammlungsſprengung durch bie 
Nazis 3 einwandfrei daburch bewieſen, baz ſie eigens uin 
dieſem Zweck einige bundert GAl-Leute aus üibrer gleichseitig 
ſtattfindenden Verſammlung (bordneten. Dieſe marſchier⸗ 
ten in geſchloſſenem Zuge durch die Stabt, und nach Erlepiz 
gung ihres Schlägereiauftrages kehrte ſie zurück und u 
ten uuter Heilruſen ihre Heldentaten ihren Füthrern. 

Polniſche Ofſülere als Seſugenrrürter 
Gegen die ſchimpfliche Bebandlung der Abgeorbneten 

in Breſt⸗Litowſk 

Offenbar als Erwiderung auf die Ausführungen des 
Unterfuchungsrichters Demanti, der im „Expreß Porannyg“ 
alle gegen das Regime in der Feſtung Breſt⸗Litowſt erbobe⸗ 
nen Vorwürje zu entkräften verſucht hatte und die Haftbe⸗ 
dingungen als durchaus nicht ungünſtig darſtellte, veröffent⸗ 
licht ein Offtzier im ſozialiſt'ſchen Hauptorgan „Robotnlk⸗ 
einen Artikel, in welchem er die Heichten 3 vertritt, daß nach 
den aus Breſt vorliegenden Nachrichten die geſangenen Ab⸗ 
geordnete wie Kriminalverbrecher oder Deſerteure behan⸗ 
delt werden. Dabei ſei die Anklageakte gegen ſie noch nicht 
einmal bekannt. Der Verfaffer des Artikels wendet ſich als 
Difizier beſonders dagegen, daß in der Feſtung Breſt die 
Oifisiere jetzt die Pflichten von Gefangenenwärtern erfüllen 
müßten, während ihre eigentliche Aufgabe doch darin beſtehe, 
ſich als Verteidiger des Landes zu betätigen. ‚ 

Wahrheitsbeweis für Deuſcuthnle Korxupfion 
Vollkommen gelungen 

Dem deutſchnationalen Stadtverordneten UIrich in 
Lanñel war von dem dortigen ſozialdemokratiſchen „Volks⸗ 
blatti“ Korruption vorgeworſen worden. Ulrich klagte und 
murde abgewieſen. Er legte Beruſung ein und erzielte ein 
Urieil, in dem es beitt, der Wahrheitsbeweis (für die Kor⸗ 
ruption) ſei in vollem Umfange gelungen. Der Privatkläger, 
eben der deutſchnationale Herr Ulrich, habe ſein Amt als 
Stastverordneter mißbraucht. Die Art, wie er gehandelt 
Me chenne man Korruption. Sein Verhalten ſei ver⸗ 
werjlich. 

   
   

  

  

Wenn Razis über Steuern beſtimmen 
Dann werden Schwerverbiener geichen 

Der tbüringiſche Nazi⸗Miniſter Frick erklärte bei der 
Begründung der Kopfſtenervorlage im Landtag, wenn die 
Katipnnalſozialtſten die Macht bekämen, dann würden ſie 
Steuern erfinden, daß der Linken Hören und Sehen vergehe. 
Die Kopfſiteuer iſt bekanntlich eine Steuer, die in gleicher 
Höhe von jedem Staatsbürger erhoben wird. Alſo, wenn 
der geringſt entlohnte Arbeitnehmer z. B. 6 G pro Biertel⸗ 
jabr zablen muß, dann braucht der befierverdienende Mil⸗ 
livnär auch nur den gleichen Betrag 0 zahlen. 

Das iſt die gerechte Ordnung der Nazis. 

Wieder ein Auslundsſowjetbeanter flüchtis 
Ter jeit vier Jahren in Riga amtierende Erſte Sachver⸗ 
nändige für Textilenhandel bei der dortigen rujſiſchen Han⸗ 
delsvertretung. Sagiroff, iit dem Befehl. ſofort nach Moskau 
zurückzukehren, nicht geiolgt und hat ſeinen Poſten verlaffen. 
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ert dann einſetzt, wenn man von der Tändelei zwiſchen 
Prinseßs und bürgerlichen Leutnants ſchon die Naſe voll 
bar. In Molnars Bühnenſtück gibt es einen knappen 
brüsuanten Dialog — im Film wird unauſhbörlich ge⸗ 
auanñelt. 

Auf dieſe Beiſe tkam man der ſonſt geichmackſicheren 
Xora Gregor nicht ſehr entgegen. In Deuiichland jedoch 
Rebt das Fiasko um kein Haar anders aus. Hier hat man 
mangels beferer Einfalle den bemvoſten Schwank „Kohl⸗ 
biefels Töchter“ zum zweitenmal auf die Leinwand gebracht 
— man böre: zum zweitenmal, allerdings diesmal in tönen⸗ 
Ser Faßung. Barum man dieien harmloſen Blödfinn wieder 
bervorholt, werden vielleicht ſpätere Kulturforſcher ergrün⸗ 
den Hente findet man nur die Erxflärung, daß das einmal 
ein ſehr exjolgreicher Film war, und in Zeiten der Not 
Sreift man danach wie nach einem Rettungsanker. Eine 
ermas beſchämende Erklärung. beinahe eine Erklärung des 
Seiſtigen Bankeretts, aber hört man nicht allenthalben, daß 
alte Reißer — renoviert — aufs neue ſprechende Band ge⸗ 
30Sen werden? 

Vielleicht wollte Hennn Porten auch in ihbrer Glanzrolle 
wieder parabieren, nad man muß zugeitehen, daß ſie in der 
Deppvelrolle von Trampel und nectiſcher Dirn' immer noch 
Friſflirrt. Damalis führte Lubitiſc, Negie, diesmal Berendt 
Axb vernachläſnet alles außer der Porten. Auch den längit 
verkerbenen „Siacthsmann als Erzieher“ halen fſie wieder 
SEEcgraben. Als sh es keine mobernen, kämpferiſchen 
Sesnidranen gäbe, fesen da noch die antiquierten Witz⸗ 
Skattranfer herum und laßen ſich von dem — inzwiſchen 
ebeniells engeitanbten Flachsmann „ausſüiten“. 

Aber wahricheinlich wäre man mit einer wirflichen Aus⸗ 
Eiitang des Bäßsenttücer dem ſich völkiſch gebärdenden 
Armer Otto Ernſit gar nicht gerecht geworben. So witelt 
keden der Stanſpieler nach feiner eigenen Fañon, und wenn 
EEm* ai ders Kins fomtt, Dnnbert man fich, daß draußen 
Arss Kehen. Der Film iſt nämlich bei Großbzmtters 
Kßerkebroichten ſtehen gebliesen. Doch ſoll man auf die 
Kükem Stefße fchmſen, menn.. die neuen noch ſchlimmer 
Faks Falls der banale Klamauf „Die blonde Nachtigall“ 
Arikkits ein Solksgück fein ſollte, wie der Titel ſo nett jagt. 
Rmr Seße den BVelte. Aut dem Regiſſen- Johannis 
Mewer (funß iüicheig im „Tiger“, Hochverzat“) ein brei- 
Srubcs Sebe. Seiber bat Sun in Troja der Mahnruf der 
Seter kics gefruchtet. Ter Tanz wirb meitergehen 
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Nr. 258 — 21. Juhrgang 

EEELer AEEeIU 

1. Beiblott ber LDarziger Voltsſtinne Sonnabend, den 15. Nopember 1930 

Baut eine neue Weltt 
Die Kundgebung der Maſſen — Begeiſterte Stimmung — Senator Viedermann ſpricht — Glühendes Bekenntnis zur Sozialdemokratie 
Noch einmal hatte die Sozialdemokratie die Maſſen auj⸗ 

gerufen. Zum letzten Appell vor den Wahlen. Wieder 
ſtrömten Tauſende in die Meſſehalle. Wieder war lange 
vor Beginn kein Sitzplatz mehr zu haben. Auf 778 Uhr war 
die Kundgebung angeſetzt. Vor ? Uhr waren bereits alle 
Stebylätze beſetzt. Kopf an Kopf ſtanden dann die Men⸗ 
ichenmaſfen. Ueberall in den Gängen, an und auf der 
Bühne. Während einen Tag vorher drei bürgerliche Par⸗ 
teien zuſammen in der Sporthalle nur etwa 200 Menſchen 
auf die Beine bringen konnten, die in dem weiten Raum 
kaum zu ſehen waren, folgten geſtern dem Rufe der Sozial⸗ 
demokratie Tauſende von Angehörigen des Bürgertums. 
Eine Blamage für die bürgerlithen Parteien, ein glänzendes 
Zeugnis für die Sozialdemokratie, die als die Partei der 
werktätigen Maſſen, als die einzige Partei, di klare Ziele 
hat, als die einzige Partei, die aus dem Chaos des kapita⸗ 
liſtiſchen Zuſammenbruchs den ſozialiſtiſchen Aufban zu voll⸗ 
bringen vermag. Diejenigen, die nicht als Proletarier ge⸗ 
boren, von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung aber in 
ben letzten Jabren ſchnell und ſicher zu Proletarieren ge⸗ 
macht werden, diejenigen von ihnen, die ſich über dieſes Los 
klar geworden ſind, wiffen, daß ſie nicht die Phraſen 
bürgerlicher Parteien retten können, ſondern nur eine 
Partei, die in der Geoenwart wurzelt, für eine befſfere Zu⸗ 
kunft, für eine klaſſenloſe ſolidariſche Gemeinſchaft kämpfen 
kann: das iſt die Sozialdemokratie. 

Dieſe Angehörigen des Bürgertums werden in der Ge⸗ 
ſchlofſenheit und Wucht der geſtrigen ſozialdemokratiſchen 
Kundgebung ihre Erkenntniſſe erweitert und vertieft haben. 
Sie werden eingeſehen haben, daß die Schlagkraft der So⸗ 
sialdemokratie durch die Angriffe und Verleumdungen von 
ſechzehn anderen Parteien nicht gelitten, ſondern daß im 
Gegenteil die Aktivität und die Kampfesfreude ſich wefent⸗ 
lich verſtärkt hat. Sie werden erkannt haben, daß es nur 
eine Partei gibt, die abſeits allen Phraſengedreſches, abſeits 
allen Geſchimpfes, die Maſſen begeiſtern kann. 

So war die geſtrige gewaltige Kundgebung der Sozial⸗ 
demokratie ein weiterer Schritt auf dem Weae, die Maſſen 
äu erobern. Immer wieder erboben ſich Beifallsſtürme, 
wenn der an Stelle des leider erkrankten Reichstagsabge⸗ 
ordneten Rudolf Breitſcheid erſchienene Reichstagsabg. 
Senator Biedermann (Hamburg) den Ausweg aus Not 
Elend wies, weunn Dr. Bing an den geiſtigen Menſchen 
zur Mitarbeit in der Sozialdemokratie appellierte, wenn 
Arthur Brill erklärte, daß die Sozialdemokratie ſich nicht 
auf die Verteidigung beſchränkt hat, ſondern zum Anariff 
übergegangen iſt. Immer wieder Bravorufe und minuten⸗ 
langer Beifall, wenn die Redner ſorderten, die Reihen der 
Sozialdemokratie zu ſtärken. Dieſe berrliche Stimmung der 
Tauſenden, dieſes uneingeſchränkte Bekenntnis für den So⸗ 
zialismus und für die Sozialdemokratie war ein ver⸗ 
heißungsvoller Auftagt für den morgigen Wahlſonntag. 

Nach dem Fanfarenmarſch der Arbeiterjungend und dem 
Geſang eine⸗ emiſchten Chors des Arbeiterſängergaus 
ſprach zunächjt *•* ** 

Kkichstahsabgeordueter Viebernan-Hanbuyr 
Während wir uns hier zu einem letzten Appell an die 

Wähler verſammelt baben, tagt in einem anderen Lokal die 
Partei, die die Reattion verkörpert. Dort ſpricht der Junker 
Oldenburg⸗Janujſchau, dieſer Mann, der einſtmals dem 
entflohenen Wilhelm vorſchlug, die Vertretung des Volkes, 
das Parlament, von einem Leutnant und zehn Mann aus⸗ 
einanderjagen zu laßen, dieier Mann, der während des 
Krieges, als Millionen Menſchen in Deutſchland hungerten. 
an ſeinen Freund Loebell ſchrieb, daß er einige hundert 

Hektar Kartoffeln weniger anbauen werde, um ſich nicht von 
der Zwangswirtichaft dreinreden zu laßen. 

Damit, daß die Deutſchnationalen ſich ausgerechnet 
dieſen Junker, der das Mittelalter verkörpert, ver⸗ 

ichrieben haben, iſt das Urteil über ßie geſprochen. 

Kein Menſch, der in der Gegenwart lebt und für eine beſſere 
Zukunft kämpfen will, kann dieſer Partei des Rückſchritts 

jeine Stimme geben. Bravol) 

Nirgendwo als in dieier alten Staͤdt, die am Geſtade 
des Meeres liegt, kann für den politiſch Denkenden die Welt⸗ 
politik und die Weltwirtſchaftskriſe ſtärker vor Augen 
treten. Was tut heute Europa not? Durch das „Stahlbad“ 
und die Nachkriegszeit iſt Europa völlig perändert worden. 
Das wirtſchaftliche Uebergewicht, das vor dem Kriege vor⸗ 
handen war, iſt nach Amexita verlagert worden. Das euro⸗ 

päiſche Anſehen iſt geſunken. Der Redner beſchäftigte ſich 
dann ausführlich mit der Weltwirtſchaftslage. Ueberall 
jeien durch den Krieg Schwierigkeiten entſtanden und Hem⸗ 
mungen des Fortſchritts eingetreten. Es iſt faſt ſo, als vb 
alle Dummheiten des preußiſchen Syſtems von der ganzen 
Welt wiederholt werden. Ueberall ſtände die Gewalt gegen 
die Kultur. Ueberall gebe es Spannungen, und überall be⸗ 
ſtände heute wieder die Gefahr eines neuen Krieges. 

der Millienenmaſſen in allen Ländern ſei es. 
das Gleichgewicht wirderherzuſtellen und für einen 

Abban der Kriegsgefinnung einzutreten. 

Vor allen Dingen müfßfe dafür Sorge getragen werden. daß 

das Eurppa der Zerriſſenheit, das Europa mit ſeinen furcht⸗ 
baren Gegenſätzen, zn einem Europa der Aasgeglichenheit 

werde. Helft der Sozialdemokratie, die die einzige 
Partei ſein kann, der Kriegsgefnnung den Boden zu ent⸗ 
ziehen und dem nationaliſtiſchen Geſchrei in allen Ländern 
Pofitives entaegenzuietzen. Enropa mit jeinen vieken Grenzen 
müße zu einer Zollunion werden und die einzelnen Staaten 
Sürften ſich nicht politiſch und wirtichaftlich gegenſeitig be⸗ 
kämpfen, ſondern müßten gemeinſam arbeiten, um ans dem 

hentigen Elend und der heutigen Not herauszukommen! 

Beſaonders ſtark ſei der Nationalismus in Deutſchland in 
Erſcheinung getreten. Bei den unerfahrenen Menſchen, die 
den Krieg noch nicht mit vollem Bewußtſetn miterlebt haben. 
finden heute die blödenen Parolen Anklang. Die Nazis 
haben in Deutſchland bei dem Reichstagswahlkampf immer 
wieder die Zerreißung der Verſailler Berträge und des 
Doungylans gefordert. Aber als im Auswärtigen Ausſchuß 
Ses Keichstag ein Antrag vorlag, die Zahlungen cinzu⸗ 
ſtellen, da entbielten ſich die Nazis der Stimme. Auch ſie 
hatten mittlerweile eingejehen, daß es nicht anginge, eine 
jolche verrückte Politik zu treiben. 

Die einziae mösliche Anßeuyelitik in bie, die anch in 
Danzig von der Sozialdemokratie mit ſo grrüen Er⸗ 
folge gemacht worden iſt. Dieſe Politik. die zumn 
niele gebabi kat. baß die Meparationslaſt Danzias, 

die über 160 Millisnen betrug., geſtrichen warde. 

   

   

    

  

Die Staunnungen in aller Selk ‚ad nicht nur auf voli⸗ 
tiſche. Gegenſatze zurückzuführen, jondern ſie ſind begründet   

in der Kriſe des kapitaliſtiſchen Syſtems, das in ſeinem 
innerſten Kern erſchüttert worden iſt. Statt, daß heute 
große Induſtrien Steuern zahlen, müſſen ſie, um lebens⸗ 
fähig zu bleiben, vom Staate mit Geldmitteln unterſtützt 
werben. Die kavitaliſtiſche Kriſe hat nicht Halt gemacht vor 
dene Ländern, in denen die Diktatur herrſcht. Im Gegenteil, 
dort ſind die Auswirkungen auf die werktätige Bevölkerung 
noch viel ſchlimmer. Allerdings haben es dort, in Rußlaud 
und Italien, die Regierungen leichter. Denn 

wer feinen volitiſchen Gegner totſchlänt, braucht nicht 
mehr mit ihm zu diskutieren. 

(Lebhafter Beifall!) 
Die Nasis verſuchen heute in Deutſchland, die Wirtſchaft 

zu retten, indem ſie Wirtſchaftsrezepte dem dritten Buch 
Moſes entnehmen. (Heiterkeit!) Wenn die Nazis, und mit 
ihnen die geſamten bürgerlichen Parteien gegen den Marx⸗ 
ismus zu Felde zieben wollen, ſo verbirgt ſich dahinter 
nichts weiter als kraſſeſte Unkenntnis des wirtſchaftlichen 
Geſchehens. Die Welt von heute zeigt ein anderes Geſicht 
als vor 50 Jahren. 65 Prozent der Bewohner in Deutſch⸗ 
land und in Danzig ſind heute gegen Lohn und Gehalt be⸗   

ſchäftiat. Die Sozialdemokratie iſt von dem Grunbgedanken 
beherrſcht, dieſen 65 Prozent Arbeit und Brot zu beſchaffen. 
Die Sozialdemokratie weiß, daß die geſamten 65 Prozent 
zur Sozialdemokratie gehören. ‚ 

Und wenn beute noch gewiſſe Teile davon pplitiſch 
gegen uns entſcheiden, ſo ſchadet das nichts. Denn 
dieſe Kreiſe werden zu uns kommen. Darum verlan⸗ 
gen wir volle Verſammlungsfreiheit und Preſſefreiheit. 

Allerdings nicht Schimpffreiheit. 
(Lebhafter Beifallt) Wir ſind unſerer Sache ſo gewiß, daß 
wir für die weiteſte Demokratie im Staate eintreten. (Stür⸗ 
miſches Händeklatſchen!) Deshalb muß auch in Danzig die 
S. P. D. regieren. (Bravo!]) Mögen die bürgerlichen Par⸗ 
teien ſich im Kampfe gegen die Sozialdemokratie zuſammen⸗ 
ſchließen. Sie können uns nur hindern, ver⸗ 
bindern aber können ſie den Sieg des werk⸗ 
tätigen Bolkes nicht. Und ſo hat auch in dieſem 
Wahlkampf die alte ſoztaldemokratiſche Parole ihre Geltung: 

Mit uns das Volk, mit uns der Sieg! 
(Langanhaltender Beifall!)) 

Auc die geiſtigen Arbeiter gehören in die Front! 
Abg. Dr. Bing wandte ſich mit einem flammenden 

Appell an die geiſtigen Arbeiter, die trotz ihrer Verknüpft⸗ 
beit mit dem Schickſal der arbeitenden Klaſſe leider immer 
noch ſchwanken und auch heute noch nicht wiſſen, wobin ſie 
politiſch gebören. Aber gerade in ppolitiſch und würtſchaftlich 
erregten Zeiten gehörten geiſtige und Handarbeiter zuſam⸗ 
men. Der geiſtige Arbeiter habe jahrhundertelang in poli⸗ 
tiſcher Servilität und Unfreiheit in der Stickluft der Höfe 
leben müſſen. Erſt als die ſoßiale Frage das Gewiſſen der 
Völker berührte, hätten auch die geiſtigen Arbeiter 

die Freiheit ihres geiſtigen Schaſſens wiedergefunden. 

Die Not des Proletariats ergriff den jungen Marx, der 
aus der Schule des deutſchen Idealismus, von Hegel und 
Lant herkam, und indem er ſich Gedanuken über das weitere 
Schickſal der Lohnarbeiterklaſſe machte, ſchuf er ein Deuk⸗ 
lyſtem, daß allen wiſſenſchaftlichen Aufechtungen bisher ſtand⸗ 
gehalten und durch die geſellſchaftliche und wirtſchaftliche 
Entwicklung in fſeiner Richtigkeit glänzend beſtätigt worden 
iſt. Dieſer Kampf um die Geiſtesfreiheit hat, um nur einige 
ön nennen, einen Heine, einen Zola, einen Darwin hervor⸗ 
gebracht. Dieſes Zeitalter der errungenen, Geiſtesfreiheit 
hat die neue Muſik, die neue Baukunſt entſcheidend beein⸗ 
flußt, hat die grandioſe Entwicklung der Technik befördert, 
die dennwinonſchaßt zu neuen Erkenntniſſen gebracht und 
öu allem geführk, was heute der Stolz der weißen Raſſe iſt. 

Und dank des Kampfes der ſozialdemokratiſchen Arbeiter⸗ 
bewegung um die Schärfung des Weltagewiſſens können 
heute Gedanken ausgeſprochen werden, die früher niemand 
zu propagieren wagte. Welcher geiſtige Arbeiter müßte es 
nicht mit Freuden bearüßen, daß es eine aroße und ſtarke 
Partei gibt, die ihm Gelegenheit verſchafft. das höchſte Glück 
des denkenden Menſchen zu erleben, nämlich ſeine geiſtigen 
Erkenntniſſe, das Ergebnis ſeines Denkens in nutzbrin⸗ 
mn, Maten zum Wohl der menſchlichen Geſellſchaft zu ver⸗ 
wandeln. 

Wenn heute die großen Gedanken der Menſchlichkeit nicht 
mehr aus dem ſozialen, wirtſchaftlichen und politiſchen 
Leben verbannt werden können., ſo danken wir das der 
ewig wachen Kritik der Arbeiterbewegung und ihrer Preſßſe, 
die ſeit Jahrzebnten als Vorkämpjerin auf dieſen Gebieten 
mit ſtändig ſteigendem Einfluß wirken. Und es iſt gar kein 
Zweiſel, daß als Krönung dieſes unvermeidlichen Kampfes 
ſich die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung vom 
Gedanken zur Wirklichkeit entwickeln wird. 

Es müßte angeſichts dieſer Entwicklung höchſte Pflicht 
aller geiſtigen Menſchen ſein, ſich in den Dienſt dieſer Be⸗ 

  

  

wegung zu ſtellen. W.é ſie ihre höhere Bildung, die 
Schärfe ihrer Erkeuntn gkeit und zugleich auch als 
höheres Verantwortungsbewußtſein gegenüber der Geſell⸗ 
ſchaft auffaſſen wollen, ſo ſollten ſie ſich an die Seite des 
kämpfenden Proletariats ſtellen und mithelfen, 
die Menſchheit zum Umdenken zu bringen. 

Nicht ſollte ihre Geiſtigkeit ſich dazu bergeben, die ſozial⸗ 
feindlichen Pläne des Unternehmertums zu verteidigen. 

Wohl wiſſen wir genau, daß unſere Generation noch im 
ſchwerſten Kampf um die Sicherung der bisher errungenen 
Freiheit ſteht, daß auch die Arbeiterbewegung im Augenblick 
nur darauf beoͤacht ſein kann, das Schlimmſte abzuwenden, 
daß wir nicht mit einem Sprung im Sozialismus ſein kön⸗ 
nen. Aber wir denken in Generationen und wir 
arbeiten für die Zukunft. Auſgabe gerade der geiſtigen 
Arbeiter iſt es, unſere das Leben in einer beſſe⸗ 
ren Zukunft geiſtig und ſeeliſch vorzubereiten. Und wenn 
heute ſo viele junge Menſchen ins radikale Fahrwaſſer ab⸗ 
gleiten, ſo liegt eine ſchwere Schuld daran bei ihren Er⸗ 
ziehern. 

Wir Drauchen beßßſere Schulen, wir brauchen beſſere Er⸗ 
zieher, wir brauchen eine Geſinnung, die die beſten So⸗ 
zialiſten zu den hervorragendſten Lehrern werden läßt. 

(Brauſender Beifall.) Der geiſtige Arbeiter, der den Marxis⸗ 
mus bekämpft und trotzdem behauptet, denken zu können, 
beweiſt nur, daß er nicht genng gelernt hat, daß er die Zu⸗ 
ſammenhänge des geſfellſchaftlichen Lebens nicht erkennen 
kann. Das noch weit verbreitete Gejühl der gebildeten 
Schichten, „etwas Beſſeres“ zu ſein, das Pochen auf die 
„Ausleſe“ iſt nur eine der demagogiſchen, unbewieſenen, 
pſendowiſſenſchaftlichen Auffaſſungen. 

Wir Sozialiſten ſind überzengt, daß bei gleichem Bil⸗ 
dungsgange unzählige große Crganiſatoren überragende 
Denker und Führer auch aus den heute noch proletari⸗ 
ſchen Schichten hervorgehen werden. Und wir wifſfen, 
daß die Examensſchranke weder verechtigt, noch 
imſtande iſt, eine geiſtige Oberklaſe von der Geſamt⸗ 

heit des Volkes abzuſchließen. 

Die ſozlaliſtiſche Bewegung wird eine Einheit ſchaßſen 
und in dieſer Einbeit wird ſie jeden, von ehrlichem Wollen 
beſeelten geiſtigen Arbeiter mit offenen Armen aufnehmen. 
(Großer Beifall.) Darum ſollte jeder geiſtige Arbeiter, der 
wirklich denken kann ſeinem Gewiſſen treu bleiben. 
(Anhaltender Beifall gibt die Zuſtimmung der Rieſenver⸗ 
jammlung kund.) 

  

   

  

        
      

Mafft alle Kraft zufammen! 
Als letzter Redner nabm Abg. Artur Brill das Wort. 

um in kurzer Rede noch einmal die Bedeutung dieſes ſchweren 
Wahlkampfes zujammenfſaſſend zu würdigen. 

Von 15 bürgerlichen Parteien berannt, mit dem bolſche⸗ 
wiſtiſchen Zerjplitterungstoben im Rücken, habe die Soszial⸗ 
demokratie ſich dennoch nicht mit der Verteidigung begnügt, 
ſondern ſei zu ſcharſem Angriff vorgegangen⸗ 
Mit Lüge, Demogogie und Schmutz bätten die Feinde des 
Proletariats diesmal verſucht, aufs Ganze zu gehen. 

Das Bürgertum eutwickle ſich immer mehr zum Feind 
der Demokratie. 

Die Nazis ſeien dabei ſeine Knüppelgarde, die Kommuniſten 
ſeine Hoffnung auf die Lähmung der Arbeiterklaſſe. In dem 
Angenblick, wo die Arbeiterſchaft den Kampf gegen die kavi⸗ 
taliſtiſche Kraftkonzentration im Kampf um die Sicherung 
der politiſchen, wirtichaftlichen und ſozialen Errungenſchaſten 
die Einigkeit ſtärker als je brauche, ſchwätzten die Kommu⸗ 
niſten von einem Bündnis der Sozialdemokratie mit dem 

Faſchismus. 

In dieſem Angenblick ſase die KP. immer „Nein“, 
die Sozialbemokratie „Ja“ jage. 

Das Bürgertum wolle nachahmen, was ſeinen Klaffen⸗ 
genoften in Italien, Polen und anderen Staaten gelungen 
jei. Aber vor 25 Jahren war die Sozialdemokratie in Dan⸗ 
zig nur ein kleines Häuflein. Heute ſei ſie eine große, Rarke 
Partei geworden. Wie ſic damals nicht vor dem Kampf zu⸗ 
rückgeſchreckt ſei und ihr erfolgreich gejührt habe, ſo werde 
jie heute erſt recht nicht kampfesmüde ſein. 

Die Maſſen, die am letzten Sonntaa aufmarſchierten, 
würben befür jorgen, daß au ihren Wall die radikalen 
Croßmänter ſich die Hohllspfe einrennen. Man brauche jetzt 
oit das Schiagwort von der roten Beſtie. Die rote Beſtie. 
das find die vom Kapitalismus aus den Produktionsßätten 
beransgeworfenen Arbeitnebmer. Das ſind die Preletarier⸗ 
franen, die unter der dreiſachen Laſt von Hausarbeit. Erx⸗ 
werbsarbeit und Kindererziebung früb verblüben. Das in 
dir große Partef. die im Parlament mebr als ein Drittel 
der Danziger Bevölkerung verautwortungsbemn5t vertre⸗ 
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Die Entjcheidung darüber, ob die brutalen Pläne der 
Bolksfeinde Wirklichkeit werden follen, liegt vor allem 

auch bei den Frauen. 

Sie können mit ihrem Stimmzettel die Arbeiterklaſſe zur 
Macht bringen, aber ſie können ſie auch verraten und 

ihren Feinden ansliefern. Die Not des Winters ſteht dro⸗ 
hend vor der Tür. Jede Frau, jede Mutter fühlt dieſe Not 
doppelk, weil ſie ſie in der Not ihrer Kinder mitempfindet. 

Wollen die Frauen der Arbeiterklaſſe vor dem Schlimmſten 
bewahren, jo müſſen ſie ihre Stimmen der Sozialdemokratir 
geben. 

Auch in die Hände der jnngen Wähler 

iſt große Verantwortung für das Schickſal der Arbeiter⸗ 
klaſſe gelegt. Wir Sozialiſten ſind allein imſtande, der Ju⸗ 
gend zu Entialtung ihres Lebens zu verhelfen. 

Wir Sozialiſten ſind allein imſtande, der Jugend eine 
menſchenwürdige Entfaltung ihres Lebens zu ſichern und ihr 
ein Weltanſchauungsbild zu geben, daß ſie idealiſtiſch ent⸗ 
flammen kann. Nicht blutige Kriege und ausſichtsloſe 
Kämnyfe. ſondern ein Birken im Dienſt des Friedens und 
der Völkerverſtändigung, die Schaffung einer ſozialiſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung, Umbildung des Denkens und Füblens 
der Menſchbeit im Sinne dieſes boben Zieles,, das iit die 
Anfgabe der jungen Generation, die die Geſchicke des Volkes 
künftig lenken ſoll. Deshalb muß auch ſie ſozialdemokratiſch 

wäblen. „Unſer die Zukunft troßalledem. Anf! Mählt rot! 
Bäahit ſozlalderzokratiſch! Wählt am Sonntag die Liſte 
Gebl!“ So ſchloß unter langanhaltendem Beifall Arthur 
Brill ſeine anfeuernden Worte. 

* 

Noch einmal erklang ein Kampflied der Sänger, noch ein⸗ 
mal ſchmetterten die Fanfaren., noch einmal rüttelte Eduard 
Schmidt in einem markligen Schlußwort alle Kämpfer und 
Helfer auf. ſeine Worte ſchließend mit einem begeiſtert auf⸗ 
genommenen, durch die weite Halle donnernden Hoch auf bie 
vöolkerbefreiende Krait des Sozialismus. Ergtiffen von der 
Bedeutung diejer Stunde, ſang die Maffe die „Iniernationale-, 

die letzte arobe Ailleneunbgebung der Dunziger Arbeiterichalt 
war zu Ende. Nun vorwärts und durchl 
—



Aerzilicher Sontitagsdienſt 
Den äratliichen Dieußt üben am moraicen. Tage aus i 
nzigt AIr. Nenmann. Itabethwill 1. Tel. 213 90. Gebur 

   

    

  

      

  

    

      

   

  

    
     

Dandi ̃ů‚ 
belfer: Lenj. Heilige⸗Geiſt⸗Gaiſe 103. 2 Gobur 

——— Langer Markt 40, Tel.: In Lan, 
ů‚ Tr. Bieber, Haustitraße 20. . 12 8• Geburts⸗ 

- Semtau. Brunsboier Wea . 11039. — In 
Siive Dr. Klinge. Am Ackloßgarten⸗ 0 S5, 
Keufahrwaffer: Dr. Dülichke. Schleufenſtraße 9b. Tel, 
Geburtshelter. In Oßre:, Tr. Burow. Haudtſtraße, 10. 
BI 12. — Ten Jabnärstllchen Dient verjehen von 10—12 libr 

  

pormittags in Tansig: Dr. Bretich Lansgaffe 67. —In Lan a= 
fubr: Fr. Aernbt. Laupiſtrane 121. , Et Kaos, Noblrne 
Dentſche,r Dentiſten in Tanzi a (10-12I: Ragt. Loblen⸗ 
Mmarkt 7; Majewiki. Kaiſub. Markt 10. — Irn Lansfuhr: Mares, 
Jälchkenialer Weg 42 b. 

Xovember, in Dangäa⸗ 

  

Lachidienßt der Avoibeken vom 16.—22. 
Ayotbeke 2i Langdarien Langgarten 166: Jöwen⸗-Alvotteke Cana⸗ 

e 129: Axotheke ium, Danzicer Savppen. Breitgaffc 97: Sonnen⸗ 
potheke. Holzmarkt 15. In Lanafubr⸗ Adler⸗Kvotbefe. 

Dammräge 23. 5„ In Neulahrwaffer: Bahnbois⸗Apotheke. 
Slivoer Straße 30,. — 3un Staöbtacbicei⸗-Sbra; Adier⸗Avv⸗ 
ſbeke. Hauptſtraße 15. — In Henpude: Avotbelc Heubude, Gr. 
Secbadſtraße 1. 

Beſſere Berbinbung zum Damaſchkeweg. Von der Großen 
Molde zur Siedlung am Damaſchkeweg auf der Höhe des 

    

Zigankenberges iit jetzt eine Treppe von 110 Stuſen i in Ter⸗ 
raffen angelegt und in Beuusang geuommen. Da eine 

gleichartige Treppe bereits von der Kleinen Moidc der 
anderen Hangfeite beſteht, iſt die Verbindung für Iu. nger 

zu der Siedlung erheblich verbeſfert und verkürzt worden. 

Der Hamkurger Fünfmaſter „Chriſtel Vinnen., licat zur 

Zeit wegen Reparatnurarbeiten an der Unterwañerſeite im 

Dock der Danziger Werft. Das ſtattliche Schiff iſt in den 

letzten Jahren ein ſtändiger Gaſt in unſerem Hafen. 

Die Bnddelei wird immer größer. An der Neugartener 

Brück⸗ haben jett die Verkehrsſchwierigkeiten ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Weil man die vielen Licht⸗ und Stromkabel. 
die Telegraphen⸗ und Telephonkabel, die Gas⸗ und Baßñer⸗ 
leitungsrohre über die neue Brücke durch beſondere Kabel⸗ 
und Rohrkanäle zieben und weiter die Tagewaferleitungen 

an den Düker anſchließen muß., in das Erdreich rund um 
die Brücke herum auſgegraben, io daß es jür Menichen und 
Jubrwerke größter Vorſicht bebarf, um dieie Banuſtellen ge⸗ 

    

   

  

  jahrlos zu Paſſteren. Hinzu kommt., daß an der Neugarten⸗ 
ſeite neue Gullns geichaffen werben müßen. In einigen 

Tagen aber hofft man, die Verlegungsarbeiten beendet zu 

baben. Anf der neuen Brücke ſelbit bat man bereits auf 
beiden Seiten das Eiſengeländer eingebaut. 

Umbau der Narrenwallvromenade. Während die Mittel⸗ 
promenade des Dominikswalles bis zum Hohen Tor durch⸗ 
geführt iſt, beſa die entgegengeſetzte Seite der Karrenwall⸗ 
nromenade vor der Danziger Bank in ihrer Mitte ein großes 
Blumenbeect. Dieſes wird jetzt beſeitigt und die Promenade 
in Einklang mit der des Dominikswalles durchgeführt. 

Ains der Sescfnühftsrpelt 
Wildſuppe. 13 vier Perſonen, 1—2 Stunden.) Zutaten: 

Abfälle, Reite aus Knochen vom Hafen oder Reb. 0 Gr. Schweinc⸗ 

  

  

jett, 1 Imiebel, Saſſer Juppengrün und wurzeln, 5 Dacholber⸗ 
berten, J Pfrffertörner, 2 Magai a 3. Mabeira—0 50 Gr. Mais⸗ 
rechl. 1: Taſſe faure Sahne. Glas Madeirg. — Bratenreſte oder 

eereaen ves 55 Knochen und Ab⸗ 
üe werken, in dem Sckweinefent, mit iein zerichnittenen 

Swiegel gebräunt, mit. 1u. Siter Baſſer apioetünt, lämtliche Gewürze 
beigeßügt und, 112—2 Stunden gekocht. Vaun wird die Suppe, die 
jeßt auf 1 Liter eingekocht iſt. angebran⸗ mit den Fleiſchbrüß⸗ 
würiein und dem in der Sabne — rten Mabefra 55 auſgekechi. 

Salz aßgeichmeckt und zulegt ein Glas Madeira bntenglerpte⸗ 
aber nicht mehr mitkochen darf. Die, Sudvpe, mird über gerichte 

ichnirtenen Bratenreſten oder geröiteten Semmelwürkeln engerit 
und zu Tiich gebracht. M. A. 

Gibbeee Semmelwürit    
   

  

     

Das ist er: Der neue 
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Poheline 

reinvollenes 
Farben, jetrt it. jetat biliiger, Me.    

  

  

Woll. Schotten 95 et ae Sa⸗ 50 Eugerteünbrs: 12* 
, 2S 62e iee e 
jetrt billiger Merer rein, jett büliger, Meter “— E — Ieis 90 

ji. Shon. Farden. Jetxt hilniger 5.90U— 

tu hrei uanteistolte Waschsamte 

che Fabrabats, 72 

ietz1 PiII. gEL. 
   SIbeis   

          

einzarbig u. DearSckt. vrr- 

Meter 20, 28, 25„ 

Verbillieste Preis 
PoOtryiKtüUS & Ftirelns 

Das Haus der guten Qualitäten 

  

     
   

   

Schotten 35 Kleider-Tweed 9591 Potrhkus E Fucfis Linon-Deckbett- 93⁰ Renforcé 
haltbare Qualitaàt, in hühsch., 15 neue Muster, das Haus der eig. Wãscheſabrik berüoe ir: bemta0 OQual. 80 em breit. mittelfädig, 95⁵ 

frischen Farben, ca. 80 100 em be tet bimiger kür jede Art Leibvssche, 
breis, ſetet billiger Meter * 5 80, 40, — IEssiautr Memnten . 3² E- —— ü EiiiD billiger, Meter P 

E KPA. ASTDeiunch — — 

Kleiderstoffe e — jett diiliger Satin-Deckbett- Bettlinon 15e 4 10 

wollgemiseht. Junkle Muster, 5⁵ — 5⁰ beruge aus gut ge- p Lallxriftise — 

vün nger . Xeter -olide 42 Were, Jotrt biinger, Mleter 
et bil Grohe Tafeltücher 
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jetet billiger 

Dowlas-Betilaken 

—— jetet dilliger 

Dowias-Bettlaken 

  

    

   

  

Jetzt billiger, 

     

  

          
        

           
k. 8 Personen. aus blüten- 

      weibem, makoartigem 5⁰ 

Onal. 80Damast. Gr6e 160500, 
ig ge- „= jetꝛt billiger 

     

   
    
   

Jacquard-Kaffee- 
decke 16094160. 
farbig. indanthren, Tiseh- 40 
tuch mit 6 Servistten 

jetzt billiger, Gedeck 

9² 

Künstier-Decke 
indanthren. farbig. in ver- 

schiedenen mod. Mustern, 

Größe 130 130, 
letrt billiger 

D. E. bre.   
  

    
  

  

  

   

      

  

Lang es 132, 152 haren 
ü ber aben èadren Wwüe. Er mar 

Aerrankt. fäEl*e a rüäckerhoßrtr and verlegz, ü 
Abend brachre ihm Drmütigurg nech Ner EL. Urb 
Das Cuclurxe- er gicnszt, die Spur gLrfunben zu haben, 
Die hinsber zu dem kuberß führze, Aber r Icrr Andt 
immzr, er ESrne fch Snikär f 

Er ꝛab ben Sages. der Snigrre ſirxitzndg. Die SirrkR en:⸗ 
lans gleurn VLanb eirr Seilt cahitzert Sv˙r Rer Tär xub 
szmerte die friicht Natinlrt eiz. als müne c&r ihnE erEER 
Sätie er doch iedun die Tane kis zum 10. Auni Bmier Vih: 
Selte des immes ip Siederr Adez EF Wur Ein Kurr. Düs Er 
uch inzerlich is esr E Sclanut HAmhEtE. Er rer Lxr⸗ 
— 758 leitserr E e Ruste es Sr 

2 EEE Er Sxrnrece den Axffras Rtgrber, 
E& NAAS an Welder Er Denrt üct Ruarf in eint Ses⸗ 
XERE. XE h XXIMIIEDEn., E=r EEEr. Dus r= AnEE Lenir 
v²h Bar rESL ELIIEr Sränbe n ber Äähe bes EIEE= 
Derfelcses beirrn ahrr., And nedacir iner ber Krn 
des Aberks. vitlleächt auch eren tiil ber Kack är Err. 

BrekErEr ENÆ DEEEDEED SürHühkrit. Er Xies Dus 
verakrcoeur — Prr bem Senir Ey.HKEEE 

      

  

     
  

  

   

FaIAt Desd erALcüen Wrs⸗ Sre Saukser EEY Ses 
Dexerraäeer üSerken is ccere-ress aub martter Sen St 
EDXEMAS *E Leken, S eintrel Ne Selis Her 
Serrrat CüSeHE EEeE AED EAE EEEL Ser 
— den. Iab⸗ Eers —. EE EEE es. 

—
—
—
 

＋ NM elCSArE Kesristert: a esss 
Dätte &r Ier Spazierir SEXEEEEE. EE rsend e EEEMESE E 

V„ VEUAAESGEE. eĩ Scheike Sder etre Sarerne 
2 Deß TäscrEE NCIEIA, Daes ar Des Scir, 

   
        

    

  

             

    

   

  

   

     

  

   

            

   

    

  

Auße Lene der werbeirrrae Krrn. räät ber Sesesärnäs: 

  

—— SiEEa Eübes Eus fanE. nte 82 Mrrreker 
kannbtescr. mäe Er Xuα Sππα ——— 

8 der 

  

    

K Serde 
volle. Pæes Si danrs Ln Birtemee e re, 

     
          

  
    

   

  

bige Aiaee barte in ihrem Leben das Telephon noch 
Sie faß fundenlang in der Nähbe des Appa⸗ 

'ar ſte lich dieies Zuſtandes felbit nicht be⸗ 
. ich erkannte ſie die Kräfte, die ſie lenkten. 
Kartete eine Nachricht von Richard Nicplai, erhofite 

zu hören, wo ſie ibn wiederieben werde. begriff ſein 
den nicht, zꝛermarterte ſich darüber den Kopf. war vft 

zn Träuen erttanicht, weunn das Telephon klingelte und 
aED ein „Sleichgältiger ſie oder ihre Mutter zu iprechen 

Entſchluß, dieſer Qaal ein Ende 
Initiative zu ergreifen, ſchreckte 

zurück, weil die ſonderbare Art, 
— 80 der Auaenieur von iar verabichiedet batte. läb⸗ 

2 auf ibreßn Sillen wirkte. Sie konnte nicht feſen, weil 
kicht äikaande War. ibre Gedauken zu konzentrieren, ſie 

ꝛe alle Energie auibieten, um ſich wenigſtens dann und 
EE Saza zu imingen. die Sohnung zu verlafen. ſie über⸗ 

darzte Ausreden, die ſie vor LSindemann gebrausen fönute, 
EE 3A erfahren., cE Nichard Nicolai erkrankt ſei, und als der 
Ades?) herankag., Ser fe mit Kittinghans und Maureder 
kech Birkenier füsren ſollie, beherrſchie ſie das Gefübl: dort 

ich ihn Wirderteben. 
Sogleict meldete ſich in ihr ein anderes Empfinden. Bir⸗ 

          
      
   
   
     
      
   

  

    
   

    

    

   

    

  

  

Leriee und Nie Ericheinung des Mäbdchens, das ſie einmal 

EESEt Mrsn Der Tenar cre Mürrd-- 
IuEEE Eer A ir ——— 

  

   

  

     

      

     
   

s i Xei Richardòs erblickt hatte. vereinten ſich zu 
eänzigen Begritf. Ste ſebnte die Begegnung mit dem 

Ke berber. der eine fo völlige Beränderung ibres Befens 
Eakte. aber ſie zitterte davor. es könne ſich 

rkenter irgenbwie komplizieren. fönne für ſie eine Ent⸗ 
2 Ser Werden, vieflricht funar mehr als das. Es war 
Soratnung vun beinahe feheriſcher Klarheit. 

Sortjetzung folgt) 
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IdàLer spersame Schuhpulz 1 

 



Von ? Bis 6 Unnr wird Sewählt 

Morsen alle zur Velkstasswanl! 
Fünhrt eure Angehörisen une BSekannten zur Wahlurne 
Sebt ihnen den riehtisen Stimmzettel 

Vecter sorge für den Sies der 
ialelemekratie. Jeder stimme 

   
Meit trübe und unbeſtändig 

Das Wetter der nächſten Woche 

Die um die Wende der Vorwoche erfolgte, mit veträcht⸗ 
licher Abtühlung verbundene Beruhiaung der Wetterlage 
erwies ſich nicht von Beſtand. Die raſch wieder aufgelebte 
atlantiſche Wirbeltätigkeit ſchaffte ſchon Sonntag wieder 
einen Schub vzeaniſcher Warmluft in breiter Front bis an die 
europäiſchen Weſtküſten, und ein Sturmtief unter 720 Milli⸗ 
meier Luftdruck, deſſen Kern zu Beginn der Woche bis zum 
Norbmeer gelangt war trug die Warmluft Montag vollends 
auf das europäiſche Feſtland, wond emreraturen bei ſtür⸗ 
miſchen Winden aus weſtlichen Richtungen allgemein 10 
Grad Wärme überſtiegen. 

Der Ausbruch arktiſcher Kaltluit verlagerte das hohe oſt⸗ 
atlantiſche Maximum raſch nach Weſtenropa, wo der Luft⸗ 
druck ſeither 750 Millimeter Höhe üverſteigt. Damit trat 
im Südweſten Mitteleuropas ſomie im geſamten Alpeu⸗ 
gebiet ſchnell eine Beruhigung des Wittern harakters ein, 
und in der Nacht zu Donnerstaäg ſanken im franzöſtiſchen 
Bergland und im geſamten Alpengebiet die Temperaturen 
unter Nill. Hi herrſchen auch morgens ſelbſt in den 
Tälern noch 2 bis 4 Grad Kälte. Die Regenfälle waren im 
Küſtengebiet der Oſtſee am ergievigſten; im Binnenland 
blieb es bei ſtarker Trübung bis zum Abend aber vielſach 
trocken. 

Der Abbau des Marimums wird jedoch kaum lange auf 
ſich warten laßen, ſo daß die unruhige und wechielvolle W 
terung Norddeutſchlands alsbald auch auf den Süden über⸗ 
greifen dürfte. 

Veröffentlichung des Obiervatoriums der Freien Sradt Danzig 

Vewölkt, Regenſchauer, mild 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, Regenfälle, friſche bis 
ſteije weſtliche Winde, miild. 

Ausſichten für 
nach Nordweſt drehende 

Maximum des letzten Tages 10.5 Grad. — Minimum der letzten 
Nacht 7.1 Grad. ·‚ 

Der Sachwalter der Muorganifierten 
Die Unorganiſierten haben den Gewertſchaften keine Vor⸗ 

— ſchriften zu machen 

Der Straßenbahnwagenfübrer Pließ. der es ſeit e. wa 
einem halben Jaor für richtiger hält. unorganiſiert zu fein, 
glaubt ſich durch Schmarosereien bei der Siraßenbahndirektion 
die Sporen verdienen zu müſſen. So batte er jest gegen den 
Arbeiterausſchuß der Straßenbahn beim Arbeitsgericht eine 

   

     
       

  

   

     

          

Veln bawölkt, Re; 
   

  

Feſtſtellunasklage einaereicht, dic darauf abzielte, jeit⸗ 
zuftellen, daß der Arbenierausſchus verpflichter ſei, auch die 
Unorganiſierten Straßenbahner zur Betriebsverſamm⸗ 
lung zuzulaſſen. 

In dem Verhandlungstermin vor dem Arbeitsaericht glaubt 
  

der Wagenführer Pließ, mit einem dicken Aktenſtück bewaffnet. 
den Arbeiterausſchus zerichmettern zu können. 

Er hat mit ſeiner Klage aber vollkommen daneben gebauen. 
Die Verhandlung ergab, daß der Einberufer der fraglichen 
Betriebsverſammlung nicht der Arbeiterausſchuß. ſondern der 
Geſamtverband der Arbeitnehmer der öfſennichen Be⸗ 
triebe und des Perionen⸗ und Warenverkehrs war, der ſeiner⸗ 
jeits es ablehnte, den unorganiſterten Straßenbabnern Zurtritt 
zu ſeiner Verſammlung zu gewäbren. 

Infolgedeſſen mußte auch Plicß anverrichteter Sache ab⸗ 
ziehen und wurde nicht zu dieſer Berriebsverſammlung zu⸗ 
gelaffen. 

Der Vorſtsende des Arbeitsgerichts. Herr Dr. Drum, er⸗ 
Härte dem Kläger, daß die Einberufung ciner Betriebsver⸗ 
fammlung vom Arbciteransſchuß nur dann erfolgen müſſe, 
wenn ein Vieriel der Velcaſchaft dieſes verlange. Den Ge⸗ 
werkſchaften hätten die Unorganiſierten üverhaupt keine Vor⸗ 
ſchriften zu machen, welchen Kreis von Perſonen ſie in ihren 
Gewertſchaftsverſammlungen zulaſſen wollten. 

Demzufolge mußte der Sachwalter der Unorganiſierten, 
Herr Pließ, ſeinen Antrag zurückzieben. 

Damit iſt eine große Staalsaktion. die Herr Pließ gegen 
den Arbeiterausſchuß zu nmernebmien boffte., verpufft. 

Pließ wird auch in Zukunft von den Straßenbahn⸗ 
bedienſteten als ein Paraſit berrachtet werden, der von ſeinem 
Größenwahnſinn durch die Geickloſtenbeit der organiſierten 
Straßenbahner geheilt werden wird. U 

   

        

Arbeitergeſfangslonzert in Sanmfuhr 
Die „Freie Sängervereinigung Langfubr“ (Mitglied des 

Deutſchen Arbeiterjängerbundes! gibtr, wie alljährlich. am 
Mittwoch, dem 19 November (Sußtagh), abends 6 Uhr, 
in der Peſtalozziſchule, Langfubr, Pejtalozziſtraße. ihr Herbſt⸗ 
konzert. Das Programm bringt Volkslteder. Madrigale und 
Kunſtgejange für gemiichten Chbor, Lieder für Vaß und Stücke 
jür Klavier von Mendelsſohn⸗Bartholdv, Loewe, Kichard 
Strauß, Brabms. Kahn. Gade, Jenſen. Es wirken mit der be⸗ 
kannte Baiſ Paul Lorenzi⸗Wien und die ebenfalls 
belannte beimiſche Künftlerin Elka Mertins. igent iſt 
Wilhelm Brennert. Programme. die zum Eintritt berech⸗ 
tigen, koften einen Gulden. Wie in Vorjahren. dürfte wieder 
ein außerordennich ftarter Zuſpruch zu erwarten ſein. Der 
Verein kündigt fcrucr au, daß er zwei große proletariſche Chor⸗ 
werte in Vorbereitung bat. und zwar „Das Lied vom Arbeits⸗ 
mann“ von Otimar Gerſter und „Freie Erde“ von Vikior 
Corda, für Chor, Sprechcbor. Soli und Orcheſter. 

      

    
  

  

Mufſikwiſfenſchaſtliche Vorträge. Im Rahmen der Ver⸗ 
auſtaltungen des collenlum musicum ſollen im Winterjeme⸗ 
ſter die allgemeinbildenden Vorträge ütßer muſkaliſche 
Themen wieder aufgenommen werden. Ter erſte dieſer 
Borträge iit auf kommenden Dienstag, den 18. 11., 20 Uhr, 
in Scal 8a der Techniſchen Hochſchule, angeſesztt und behan⸗ 
delt das Thema „Aus der Geichichte unferer Notenſchriſt“. 
Ter Bortrag wird durch zahlreiche Lichtbilder illuſtriert. 
Der Eintritt iſ jür jedermann frei. 

  

  

    
Herr Stachel ſchwindelt wieder einmal 

Kommuniſten und Nazis hatten für die Kriegsopfer 
nichts übrig 

Der kommuniſtiſche Lehrer Stachel, 
Anwendung des Fauſtrechts gegenüber einem Kriegsblinden, 
ſchreibt in der letzten „Arbeiterzeitung“, daß von den Zu⸗ 

bekannt durch die 

er im letzten Jahr eine halbe Mi 
Das iſt eine mit Leichtigkeit zu wider⸗ 

legende Wahllüge. Renten und Zuſaßrenten hängen 
engſtens zuſammen. Die Beträägg hierfür ſind ſeit 1926 im 
ſtetigen Stei gen begriffen, obwohl ſeit dieſer Zeit 
ca. 1500 Kriegerwaiſen durch Heranwachſen aus der Ver⸗ 
ſoraung ausſcheiden. Die Steigerung erfolgte von 66 Mil⸗ 
lionen im Jahre 1926 auf 7,8 Millionen im Jahre 1930. 
Allein die geſetzliche Erhöhung aller Renten (1928) bedeutete 
eine jährliche Mehrleiſtung von rund 1 Million. Wie das 

Sonntag abend Wahlergebniſſe! 
Die „Danziger Volksſtimme“ gibt am Sonntagabend, 

von ca. 7 Uhr ab, die vorliegenden Ergebniſſe der Volks⸗ 
tagswahl durch Lichtreklame lauſend bekannt, und awar 

auf dem Dominikauerplatz 
durch Projcktionsapparat am Hauſe von Münz und 

uuf dem Holzmarkt 
durch Wanderſchriſt auf dem Dach des Hauſes Nr. 10 

Es werden Teil⸗ und Geſamtergebniiſe bekauntgegeben. 

Danziger Volksſtimme. 

ſatzrenten der Krie 
lion geſtrichen wä 

    

  

  

  

  

Vol. rotokoll ergibt, haben die Tommuniſten am 
27. März 1922 gegen dieſe Erhshung geſtimmt, was 
ſich die Kriegsopfer für den 16. November vorgemerkt haben. 

Was haben die Kommuniſten und ihre Waifenbrüder, 
die Nazis, ſonſt noch für die Kriegsopfer getan? 

In der Volkstagsũutzung vom 28. November 1928 erklärte der 
Dakenkreuzler Zarſfe, daß ſich „Stahlbelm mit 
Notfront kameradſchaftlich zuſammen ſchüt⸗ 
zend vor die Kriegsblinden ſtellen wollten“. Aber noch in 
der gleichen Sitzung erlaubte ſich Herr Hohnfeldt, die 
Kriegsblinden und deren Ehefrauen in folgender unerbörter 
Weiſe zu aualifizieren: „Es iſt doch ſo, daß manche Kriegs⸗ 
blinde eine Frau bekommen, die nur durch die „hohe“ Rente 
dazu angereizt wurde. Die Frau macht dabei vielleicht ein 
gutes Geſchäft, denn von Liebe iſt in ſolchen Fällen 
leider wenig zu ſpüren.“ Aehnlich gefühlsroh und ver⸗ 
ächtlich hat ſich noch nie jemand über dieſe ungalücklichſten 
aller Kriegsopfer ausgedrückt. 

Und Rotfront? Sie ſteht nicht ſchützend vor den Kriegs⸗ 
blinden. ſondern läßt tätliche Angriffe ihrer eigenen Par⸗ 
teigenoſſen zu. Heil Moskau! 

Dem Lehrer Stachel iſt unſere Kennzeichnung ſeines be⸗ 
ſchämenden Verhaltens in der Kriegsopierverſammluna an⸗ 
ſcheinend unangenehm. In einer „Berichtigung“ erklärt er. 
es ſei unwahr, daß er den Kriegsblinden Hoffmann tötlich 
angegrifien habe. Wahr ſei, daß der Kriegsblinde Hojimann 
infolge ungebörigen Verhaltens durch den Kaſßerer des 
Reichsbundes aus dem Saal geleitet worden 

Daß Hof mann durch den Kaſſerer des Reichsbund⸗s aus 
dem Saal geleitet worden iſt. iſt von uns weder beüritien 
noch bebauptet worden. Tatiache iſt aber. daß Stachel den 
Kriegsblinden Hoffmann an den Schultern faßte, ihn 
rüttelte und ihn böchſt eigenhändig aus dem Saal werfen 
woſtte. Dutzenbe von Angenzeugen werden das vor Gericht 
beitätigen wo der Vorſall noch ein Nachſpiel haben dürfte. 
—————ę—fſͤ—2.?Tꝑ[Rͤſͥ ᷓ̃ —H———p; 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 15. Nopember 1930 

  

      

   

13. 11. 14. 11. 13. 11. 11 11 
grakan.. 1.02 —1.00 f Komd Sorz.. . 1,52 .-1.50 
Zawichon .. 42.30 2.26 Drrempll ... I.I2 —I.5 
Satſchau..4 2.46 .2.88 Wüucztow .... 1.5 1.0 
Bloct .„ . 2.89 0.52 [ Pultull..... 412 1.27 

geſtern heute geſtern hert 
Eorrn .... .4 368 13,16 Vontavertpihe .3 8 ＋ 
Forden ＋ 38.73 332 Vieckel ..8 4.02 
Culm 361 335 P Dirſchr....3. 4.00 
Sraunenz ＋ 3.85 3.77 Sinfaae. . 15 * 

Lurzebra . 4.06 4.10 Schiewenbork .. 3.21 80 

   

      

Vom Sturmn zerſtört 
wurde Donnerstag nachmittag 
auf dem Gelände des Vieh⸗ 

hofes in Altſchottland Zaun 

und Schuppen. Eine ſtarke 

Linde wurde vom Sturm ent⸗ 

wurzelt und umgeſtürzt, die 

beim Sturze Schuppen und 

Zaun zer merte. 

56 Toute in Lyon 
Die Opfer der Einſturzkataſtrophe 

Paris, 15. 11. „Matin“ berichtet heute, daß die Ge⸗ 
ſamtzahl der bei der Einſturzkataſtrophe in Lyon ums Leben 
gekommenen Perſonen 36 betragen dürſte, nämlich 21 Feuer⸗ 
wehrleute und Poliziſten, die bei deu erſten Rettungsarbei⸗ 
ten verſchütte worden ſind, ſpwie 12 Bewohner der einge⸗ 
ſtürzten Häuſer. Als endgültig kann dieſe Ziſſer jedoch nicht 
angefehen werden, weil die Aufränmungsarbeiten ſo große 
Schwierigkeiten bereiten, daß immerhin noch Ueberraſchun⸗ 
nen möglich ſind. 

.vvp —¼''—„2——‚3‚T——ͤ—ͤ—— — 

Die Wahlreſultate auf dem Lande 
Sciort telephonieren! 

Am Sonntagabend ſind die ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 
belfer auf dem Lande verpflichtet, die Wahlreſultate ſofort 
nach beendeter Stimmenauszählung der Parteileitung tels⸗ 
phuniſch zu melden. Folgende Telephonanſchlüſſe ſtehen zur 
Entgegennahme der Reſultate bereit: 

Für den Kreis Groß 
fürden Kreis Danziger 

   

  

  

     

   
     

  

Die Weichſel fällt 
Die zweite Hochwaſterwelle der BWeichſel hat geſtern 

Thorn paſfiert. Im ganzen Oberlauf iſt das Waſſer bereits 
geſallen. Da das Hochwaſfer gut abfließt, beſteht für den 
Unterlauf keinerlei Gefahr. 

  

  

Neubeſetzung des portugieſiichen Konſulats. Der vortu⸗ 
gieſiſche Geſandte in Warſchau, Mello, ſoll, nach polniſchen 
Meldungen, in dieſen Tagen nach Tanzig reiſen, um dort 
über die Neubeietzung des portugieſiſchen Konſulats zu ver⸗ 
handeln. Das volniſche Blatt behauptet, daß für die Stel⸗ 
lung des Honorarkonſuls von Porkugal in Danzig einige 

V Danziger polniſcher Nationalität kandidieren. 

Goldindexzifter für Cktober. Das Statiſtiſche Landesamt 
der Frrien Stadt Danzig ſchreibt u Die für die Stadt⸗ 
gemeinde Danzig feſtgeſtellte Goldindexszifſer der Leben⸗ 
baltungskoſten [Ernährung, Heizung. Beleuchtung Woh⸗ 
nung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf einichl. Verkehr) be⸗ 
trug im Durchichnitt des Monats Oktober 1930: 1326 (1013 
— 100] und iſt gegenüber der für den Durchſchnitt des Mo⸗ 
nats September 1930 ermittelten (133 9) um 1 Prozent zu⸗ 
rückgegangen. Im Berichtsmonat maren Brot, Semmeln, 
Nährmittel Kartoffeln. Gemüſe, Butter, Margarine, aus⸗ 
l(ändiſches Schmalz, gebrannter Kaffee. Kaffee⸗Erſatz und 
Bekleidung billiger, dagegen Magerkäſe und Eier teurer 
als im Vormonat. 

Das Stadttteater⸗Orcheſter teilt uns mit. daß das übliche 
Sonutagsvormittags⸗Konzert injolge der Wahl ausjfällt. 
Das nächſte Konzert findet erſt am 30. November mit einem 
Richars⸗Wagner⸗Programm ſtatt, bei dem Fräulein Hanna 
Kirbach und Herr Fredo Buſch als Soliſten mitwirken wer⸗ 
den. Der Reinertrag iſt für die Weihnachtsbeſcherung armer 
Kinder beſtimmt. Weitere Vormittagskonzerte finden dann 
noch am 7. und 14. Deäember ſtatt. 

       

  

   

   

  

Amtl. Bekannimachungen 
Ausſchreibmerg 

Zum Neubau eines Swellawrilienbanſes 
Pelonken. IL. Oof, iyr die ndalidenver⸗ 
Uchernna werden folgend⸗ Auvarbeiten nach 
Hanowerfen getrena ansgeſchrieben: 

Erd⸗. Malrer- Aſpbalt-. Jimmerer⸗, 
Schmiede⸗ und Eiſcnerbeiten 
Dachdeckrrardeiten 
lempnerarbeiten 
lichlerarbeiten 
lajerarbeiten 

6. Malèrarbeiten 
Stenarbeiten 
Be- und Gntwäffernnasanlagen 

9. clektriſche Anlager⸗ ů 
Dlaniente m desieben bei den Unter⸗ 

gictbneten. Termin für Anarbotadgabe 
Montaa. den 24. I1. 38. 
Danzia. den 15. Norember 19Uu. 

— 

* 

1*. 

2. 
5. 
4. 8 E

 

  

  

   
Artbitskler S. & A. 

Nöderoaßte 13.



  

     
       

  

   

     
    

   

     

Nach sechsjähriger Ausbildung an der chirurgi- 
schen Abteilung des Stadt. Krankenhauses Danzig 

  

    

     
   

   

Ein Sämtlichen Hrankenkesser 
   

       

     
    

     

        

     
   

     

    
  

mnAIAISEN ů ů (Prof. Dr. Klose) habe ich mich als — 

Loa b Ame Sperlalartt für Chimmmie uni Urologle Wwas wählen wir am Sonntag, den 16.7 ι 
niedergelassen. „Hibll. il. . KUrt Werwath OGber-Saverni111 

rEEU. Aar Dr. med Hundesasse 2Vas 
Uffva, MMn Schlongarten 15 Sanserube 22 Güni Dr. Mepnar) — khs in dem bekannten und beliebten Safé 

Fernruf 450 83 Zugelassen zu den kaufm. Kassen und zum Woehl- 

Sprechꝛeit: 9 bis 11 und 3 bis 5 Uhr jahrtsamt (Privatklini h). 

Dr.MHristiannallerᷣ rasent 
Warum? Da die Betriebsumstellung als Bayrisches Bierlokal mit den staunend 

  

     

  

           

    
   

  

     
    

        

   

    

Männert billigen Preisen Konkurrenzlos ist, trotz der gioen Darbietungen 

aerarn Selbitichutz vor Gelchlechtskrankheiten —52—————— Vhe-Landis neuh 
Clas Eier. O.ss Kari Kerhammer 

    

Zu allea Kassen zugelassen Nur das 
1 Weißer 0.20 

    

mit seirer Oberlandler-Kapelle Alpenrose 

      

  

        

    

  

    

  

SIISabethwall 7 ihe⸗ 
lneben Tuchhaus Lange] HATtTLA 1 Weinbrend ——— . 40 (SPersonen) in ihren Heimatsgesangen und Tänzen 

Telephon 23500 Sämtliche Liköre 0-.60 Sonntas nachmittags ab & Uhr fler belliebte Tanz- Tee 
1 Tasse Kaffee. 0.--5 nbends- 

      

      

  

Präparat bietet sicheren Schutz. 

Vom Dentschen Gesundheitsamt Berlin als das beste 
und sicherste Schutzmittel anerkannt. 

Zu haben in allen sinschlägigen Geschäiten. 

Sprechstunden: 10—12, 3—5 Ulir 

      

Bekanntgabe der Wahlresuhtate durch Lautsprecher   

  

Physnikal. Ambulatorium fur 

Herz- und Nervenkrarike 
Eberws. Nemeltze. kochit Arlerierverkalkunz. 
Eacböpluohrüntände. Basedov, zcel. Leiden 

TUnt Heoninihaswal 7 
10—1. 3— Ferhaweerher 221 95 

Danziger Studttheater 
Senerallntendant: Audelf Schaver. 

Fernſprecher Nr 25 80 

ESonrabenb, ben 15. November 182l. 
Tauerkarten baben keine Gültiakeit! 

Sreiſe B (Over!). Zum 1. Male. 

Hotel Stadt Lemberg 
Anfikaliſches Schanſriel in 3 Akten und 
eintm Nachfpiel nach 3, Biros RNomon 
von Ernft Nenback. Mufft ron Jean 
Gilbert. In Stene nctest und Tanz⸗ 
grrangements von Adolf Daltter. Mun⸗ 
kaliſche Leitung: Gotrb. E. Heißina. In⸗ 

feliion: ZFris Alnmboff. 
Serlonen: 

Seneral Inſchliewirich Bitold D Antont 
Sentnant Saicha Suüchalom. 

    

   

  

   
    
     
   

    

   

  

   

  

   

  

  

Aeuaufübrung 3en Füns-- 
Reinbhold Schünzel 

Coorad Veidt. Hi de Wörner 
Hanai Weisse, Anila Berber in 

LorbratvonLCaplosbyv 
s Abte aus dem Leben dea röhiten Abes- 

temrers nller Zeiten 

  

  

        

  

     

Fein Adiniant Axel Straube MEU! MEU! 

iees ban u, eeer, eharne ehabiie s 
main Mfarenlentna.: mil Schrvers F ůů 

Elias., Vortien Adolf Daliber Sasetoubigs, Oeeresen: ett S Chatlie haut ioc Aorchs leben 
Aavn. rosiſch. Hans Güntder Ksstliche Lystspiel- Groleske 
OEert Steltſch. —ů 
Slastommanpant Cugen Albert Bis S uUhr balbe Preise 

Ein Qnuartier gteritr: Valter Zöllner 

Serciüren Lant Suchanla rrer * — E 

Sberlentnant Helmut Bember 

I Nuffiſch Ofirriere Perpann Derlt V 2 
Rolf Küimter 2 & 2 Suläſches und 5üerrriciichts Wilinaät. 

Brevölkerung. uIVrIrBOI. 
Spielt in der Seit àrs Seltkrirges in 
EtEr gulisiichhn Srnd: in unt vor dem 

Botel Siaer S.Eräbers 
Aufang 19 Ubr. Ende srner 22 Ubr. 
——— 18. Naraber, 13 Mür, We⸗ 

Eas- Boericknua fer Die -rrie BoILS- 
Serie Dl. 

191% Hkr: TDeprrfarten baben frunt Gül- 
SSel Srriie K Srerl. 3um = Malc: 

Siadt Lenbers. 

Vn Feis 
Ianagona rot .. p. Ltr. G2. 90 
Tarraguna gold „ „ 2.2 
Malaga goldd. .. „ „ „ 210 
Malaga fiefdunkel , „ „ 2.30 
Sheny „ „ „2.20 
Orstetr. Süllueis „ „ 1.84 
Weifer Borieaum. p. FI. „ 1. 75 
kranz. flotuein . „ „ „ 1.78 
Wermum-Wein. „ „ „ 2.50 

Spirituosen 
Hduarit..... p. Ltr. G4. 00 
Spezialbrand ... p. Fl. „ 3.5U 
Jam.-Hum-Verschn. , „ „ 4.50 

    
       
       

    

       

         — D — Iunkelkſches 
Sceuſpiel in 1 Aktien and einem Mach⸗ 
Eie von Exnt Nenbach Kurüf von Jenn 
Gildcr. 
           

         
     memeinichaft der . 

1* Abr. De orL Serir I. Prrair B 
(Scanistel) Jrm 1f.—Melc, Die Sece. 

       

  

  Die iebe Mant Ke *u 5 Akien 
Den Eßrwir ABarir die deuricht 
Bübue drarbenet van K. Srrüs 

        

  

  

  

      

        

    

       

      

   

Freir Baltsbihne Darzis 
Seisehnese Dere-ke 8. Tel. ½ —— üt ———— Copthaler 

Srielrlan fir Nrrenber. ———— Se * — Unaiei 
S rertr Smokings banzig Langfuhr   Eenrtes Den 1— KAESemb. hn. 2 Hbr- ————— 

Ee — i Fracks nunuegasse 15 Hauptstrahe 121 Di Eihe kt ic Libe em O Gtüffe G 
ů 2. 5D* 7* Uhr: EASBT E 7   

     
   

  

  

  

SA- E Urnemeellen m 
im der Praxis liegt dte Ertahrung 
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„Agitation“ 

Von Ricardo 
Da oben in Danzig, am Schwarzen Meer berum, da 

wohnt ein Krämer, der ſeit Wochen ſtramme Agitation für 
die begememme „Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei“ treibt. 
Der Mann iſt als Kind ſcheinbar zu heiß gebadet worden 
vder ihm iſt mal eine Wichsbürſte auf die Birne gefäallen, 
jedenfalls aber iſt ſeine „politiſche Agitation“ ſo beüngſtigend 
blöd, daß man ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen 

Hansier Tahrichfen 

laſſen ſollte. Kauft jemand bei dem Krämer für 10 Pfennige 
gemahlenen Pfeffer oder einen Maggi⸗Würfel, ſchon beginnt 
er ſeine „Aufklärungsarbeit“. 

⸗Nochn Wunſch, liebe Frau? Rein, ſehr ſchön ... na, 
und was werden Sie am 16. wählen?“ 

„Das einzig Richtige, was für mich als Frau eines 
kleinen Angeſtellten in Frage kommt: die Liſte Gehl!“ 

-Um Gyttes willen. liebe Frau, wer hat Ihnen denn den 
Floh ins Ohr geblaſen? Sozialdemokratiſch wollen Sie 
wühlen? Heerenſe, nei, das iſt doch nich Ihr Ernſt is das! 
Eine Frage im Vertranen“ — er dämpft ſeine Stimme zum 
Flüſterton: „Eine Frage: Haben Sie noch — rotgeſtem⸗ 
pelte Tauſendmarkſcheine aus der Borkriegs⸗ 
zeit?“ 

„Sind Sie meſchugge?“ 
„Nein, wirklich! Haben Sie ...2“ 
„Ich nicht, aber mein Zunge, der kleine Rudi, hat eine 

ganze Zigarrenkiſte voll, damit jpielt er. Mein Mann hat 
ihm die mal mitgebracht.“ 
„Eine ganze Zigarrenkiſte voll! Frau! Sie beſitzen ja 

ein Vermögen, Sie werden ja in ein paar Tagen ſchwer reich 
ſein. Eine ganze Zigarrenkiſte voll! Is ſowas meeglich,“ 
küätt“ haben wohl heute ein bißchen viel Sognak gei. 

„.. bitt' Sie, liebe Frau! Ich bin nicht zum Scherzen 
aufgelegt, ich beſitze ſelbſt jechs ſolcher Scheine, stauſend 
Mark, das ſind ungefähr ſiebentauſendfünfhundert Danziger Gulden ..“ 
„Sie ſollten wirklich nicht ſo viel trinlen, und vor allem 

nicht am Vormittag.“ 
⸗Spaß beiſeite! Hat ihr Junge wirklich eine Sigarren⸗ 

kiſte vnoll rotgeſtempelte ..5 
„Nun ja, und was iſt damit?“ 
„Ihnen geſagt, liebe Frau, wenn am 16. November die 

Nationalſozialiſten ans Ruder kommen, dann ii eine ihrer 
erſten Regierungshandlungen, die Rorgeſtempelten in Kurs 
zu ſetzen, und zwar zum vollen Nennwert. Ich weiß das 
aus ſicherer Quelle. Gerade Sie müſſen alſo Ihre Stimme 
den Nazis geben, gerade Sie!“ 

„So — Sie können ſo bleiben, aber wißen Sie, ich werde 
doch lieber die Liſte Gehl wählen und meinen Pfeffer in 
Zukunft woanders kaufen, denn warum ſoll ich mich bei 
jedem Einkauf von einem Halbidioten auf den Arm nehmen 
laſſen? Wiederſehen!“ 

„Wiederſehen, liebe Frau. Wiederſehen! Heil Hitler, wir 
ſprechen uns nach dem 16. November.“ 

„Schön, das tun wir, Sie armer Maun.“ 
Man ſieht, nichts iſt blöd genug, als daß es nicht den 

Nazis als Agitationsmittel dient. oll tatſächlich da oben 
am Schwarzen Meer herum einige Frauen geben, die eifrig 
rotgeſtempelte Tauiendmarkſcheine zu erwerben ſuachen. 
Dummheit iſt die am ſchwerfſlen zu heilende Krankheit. 

In einem hieſigen grosen Warenhaus „ugitiert“ unter 
den Angeſtellten ein Nazijüngling mit folgendem Argument⸗ 
Kommen die Nativnalſozialiſten aus Muderſo werden ſie 
ſich als erſtes für einen Abban der Einkomutenſteuerabzüge⸗ 
einſetzen. Keinem Angeſtellten dürfen im „dritian Reich“ 
mehr als 5. höchſtens 572 Prozent Steuern vom Gehalt ab⸗ 
gezogen werden —ů 

Hübich, nicht? Aber der Achtſtundentag muß fallen, nicht 
ohne weiteres zwar, nur wenn Arbeiter und Angeſtellte es 
»„freiwillig“ wollen. Und Tarife ſind Unſinn, und Erwerb., 
Ioſenunterſtützung auch. Und retten kann uns nur ein frif 
fröhlicher Krieg. Aber die Einkommenſteuer wird abgebant. 
Je dämlicher einer iſt, um ſo ichneller reagiert er auf den 
Honig, den man ihm ums Maul ichmiert. 

Und dann rennt in Danzig noch ſo ein gehirnloſer Hengſt 
bherum, deſſen Steckenpferd iſt das Arbeitsloſenproblem und 
die Arbeitsdienſtpflicht. Mit einer Handbewegung löſt er die 
Fragen. Im „dritten Reich“ darf es keine Arbeitslvien 
geben. Jeder Menſch ſoll und muͤß arbeiten. Je länger am 
Tage, um ſo beßer. Dann ſoll man ſehen, wie glücklich alle 
Menſchen ſein werden. 

Von Ueberproduktion hat das Kamel natürlich keine 
Ahnung. Es weiß nicht, daß in allen Ländern der Belt, ob 
ſie faſchiſtiſch oder demokratiſch regiert werden, ob ſie reich 
oder arm ſind. ob groß oder tlein, die Wirtſchaftskriſe, die 
eine Kriſe des kapitaliſtiſchen Wirtſchaſtsſyſtems iſt. Amerika, 
das gelobte Land der unbegrenzten Möglichkeiten, hat heute 
etwa 8 Millionen Arbei e. In Eugland, einem „Sieger⸗ 
itaat“, gibt es 274 Millionen Arbeitsloſe, in Deutſchland 
etwa 3 Millionen. Nach einem heutigen Krieg gibt es keine 
Sieger und Beüegte, es gibt wur Beſſiegte. 

Und da kommen dann die Nazirotznaſen und löſen dieſe 
Weltvrobleme mit der linken Hand — allerdings nur vor 
der Wahl. 

Es gibt nur eine Partei, die der Miſere Einhalt tun 
kann; diere Partei wird vertreten durch die Liſte Gehl. 

Ric. 

Spaltung im Gaſtwirteverband 
Der Vorfand minbraucht ſeine Stellung 

Im Danziger Gaſtwirteverband iß eine Spaltung einge⸗ 
treten. Sie lag bere lange in der Luft. Eine erhebliche 
Anzahl der Verbandsmitglieder will ſich die deutſchnatio⸗ 
nale Parteiwirtſchalt des Vorſtandes nicht länger gefallen 
laffen und beabſichtigt deshalb, einen eigenen Verband zu 
gründen. Zu diejem Zwe ckiſt cin Rundſchreißen veröreitet 
wurden. das den Schleier, der bisher über den Praktiken 
des Vorſtandes lag. lüftet. Jin dieſem Rundſchreiben heißt 
es unter anderem: 

„Der Vorſtand, der gerade genug Gehalt für die wenige 
Tätigkeit bezicht, gehbt mir den Geldern der Kollegenſchaft 
in einer Weiſe um die jeder Beſchreibung ſpottet. Reiſen 
über Reiſen werden aus unſerer Taſche von dem Vornand 
gemacht und über wirtſchaftlich ſchädigende Verordnungen 
und Verjügungen wird drüber wengeſehen. Im Intereſe 

der Einigkeit unſeres Beruſes baben wir bisber, dazu ge⸗ 
ſchwiegen. Der Erfolg iſt. daß der Vorſtand durch eine 
neuerliche Berletzung der Satuten unſere Exiſtenz ge⸗ 
jährdet. 

Wir find ein uupolitiſcher Verein und wollen dies bei⸗ 
ben. Der Vorfand. inſonderheit die Herxren Bialke and 
Böcker. kehren ſich nicht hieran. Eigenmächtig gaben ſie 
namens des Verbandes eine Bahlparole gegen die Negie⸗ 

GSparteien ans. Sie haben damit die Arbeiterichaft vor 
die Köpfe geitoßen und zum Bonkoft der Lokale der Ser⸗ 
einskollegen beransgrfordert. Hierdurch iſt unſere Exiſtenz 
gefährdet. Kollegen! Es handelt ſich darum. eb ibr un-ätig 
äuſeben wollt, wie Poſtenjäger, die von uuferen Beiträgen 

    

   

  

  

  

   

  

  

  

  

auf großem Fuße leben, 
ſuchen.“ 

Dieſe wenigen Zeilen kennzeichnen das Verhalten des 
Vorſtandes am beſten. Sie zeigen. in welcher Weiſe er es 
veritanden hat, die Jutereſſen der eigenen Mitalieder zu 
vergewaltigen und ſie für ſeine parteipolitiſchen Zwecke zu 
mißbrauchen. Es iſt zu erwarten, daß die in die Oppoſition 
gedrängten Gaſtwirte ihm dafür die richtige Antwort geben. 

Zwei Minge ů 
Ein verſtändiger Richter 

Vor dem Amtsrichter ſteht eine junge Frau und weint; 
ſie iſt wegen Diebſtahls angeklagt und kann au ihrer Ver⸗ 
teidigung kein Wort ſagen. Sie iſt vorbeſtraſt. ſogar recht 
erheblich. Die Strafſen liegen fünf Jahre zurück, ſeitdem ſie 
verheiratet iſt, hat ſie ſich bis auf dieſen Fall, der zur Ab⸗ 
urteilung ſteht, nichts wieder zuſchulden kommen laſſen. Der 
Richter könnte ſich die Sache einfach machen, er könnte ſaget 
die Angeklagte iſt geſtändig, ſie gibt zu, an zwei anfein⸗ 
anderfolgenden Tagen zwei Ringe bei Bekannten geſiohlen 
zu haben. Da ſie mehrmals einſchlägig vorbeſtraft worden 
iſt. liegt Rückfalldiebſtahl vor. Auf Rückfalldiebſtahl ſtehen 
als Mindeſtſtrafe 3 Monate Gefängnis, hier ſind es ͤwei 
Diebſtähle — alſo wird es die Frau eben mit 6 Monaten 
büßen müſſen. ů 

Aber aus irgendeinem Grunde verfährt der Richter nicht 
ſo, irgend etwas macht ihn nachdenklich, er fragt: Warnm 
mußte das ſein? Die Fran hat es nicht nötig zu ſtehlen — 
die Tat muß einen tieferen Sinn haben. Die Angektagte 
zuckt hilflos die Achſeln, ſie weiß nicht, ſie weiß wirklich 
nicht, wie es dazu kam. Sie ſah die Ringe, erſt den einen, 
er blitzte, er ſtach ihr in die Angen und da — da — 

„Da hat ſie eben der Teufel geplagt?!“ ſagt der Richter. 
und die kleine Fran ſchließt ergeben die Angen, der Richter 
hat ihre Krankheit erkann; ſie iſt Kleptomanin, leidet an 
kränkhafter Stehliucht. Kleptomanie — ſo etwas gibt es 
wirklich, ſo etwas iſt eine durchans ernſt zu nehmende pſy⸗ 
chiſche Krankheit, die dem, der ſie hat, eine Kette unendlicher 
Veiden bereitet. 

Der Amtsanwalt beantragte formaliter 
fängnis und ſtellte dem Richter anheim, Stra usſetzung zu 
gewähren. Das Urteil lautete daun anf 4 Monate 
fängnis wegen Rückfalldiebſtahl, Die Strafe wurde auf drei 
Jahre ausgeſetzt. Außerdem erkannte der Richter anf eine 
Buße von 50 Eulden, die in 3 Monatsraten abzuzahlen ſind. 
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So haufte der Sturm an der Marienkirche 
Wie bereits gemeldet. hat der Sturm an den Türmen 

der Marienkirche ichweren Schaden angerichtet. Kupfe 
platten und Holsteile abgeriſſen und auf die Straße ge⸗ 

  

ſchleudert. Unſer Bild zeigt wie einer der Nebentürme der 
Marienkirche vom Sturm beſchädigt wurde. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es. Mittel zu beſchaffen, damit die Renovierungsarbei⸗ 
ten an der Marienkirche weitergeführt werden können. 

Unida muß doch zuhlen 
Das Arbeitsgericht hat beichloſſen 

Die Fabrik „Unida“ zahlte an den Vorſitzenden des Ar⸗ 
beiterausſchußes nicht den ihm zuſtehenden Arbeitslohn, ob⸗ 
mohl ſie dazn verpflichtet mar. Sie ließ ſch nun wegen des 
fälligen Lohnes, und zwar für die Zeit bis zum 8. Septem⸗ 
ber, beim Arbeitsgericht verklagen. Der Arbeiter ſollte ohne 
Lobn leben oder ausgehungert werden. Selbſt bei der Ver⸗ 

handlung vor dem Arbeitsgericht beantragte die Kabrik noch 
Vertagung, ſtatt den Lohn bereits für die ſpätere Zeit zu 
bezahlen. 

Dem Kläger bleibt nun nichts weiter übrig, als zwei 
Jahre hindurch die einzelnen,-Lohnzahlungen einzuklagen. 

Das Urteil des Gerichts ging dahin, die eingeklagte 
Summe von 307 Gulden an den Kläger zu „ahlen. 

Wählt Gclucn 
Nlllgtotolade 

volle 100 Gramm Inhali. kein Mindergewicht 

  

  

  

  

Wochenſpielplan des Stadttßeaters Danzig. Sonntag, 
12.3n Uhr: „Hotel Stadt Lemberg“. — Montag, 1v20 Uhr 
(Serie 1): „Die Sache, die ſich Liebe nennt“. — Dienstag. 
19.30 Uhr (Serie A: „Die verkaufte Braut“. — Mittwoch. 
19.30 Uhr: Geichloffene Vorſtellung für die „Freie Volks⸗ 
bühne“. — Donnerstag, 19.30 Ubr (Serie 35: „Der Wild⸗ 
ſchütz“. — Freitag. 19.30 Ubr (Serie 4): „Hotel Stadt Lem⸗ 
berg. — Sonnabend. 19.30 Uhr: Geſchloſſene Voritellang.— 
Sonntag, den 23. November. 19.30 Ubr: „Der Mann. den 
ſein Gewiſſen trieb“. — Montag, 19.30 Uhür Serie 1) „Hotel 
Stadt Lemberg“. 

Lu'tpoſt für „Do X.. Beim Poſtamt 2 in Danzig in der 
Luſtpoſtichluß für den Amerikaflug des Flugſchiſſes „Do X“ 
auf den 18. Rovember, 21 MRör, verkegt. — ů 

  

      

  

unſere Exiſtenz zu vernichten 
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Von 9 Uhr morgens bis 6 Ahr abends 
wird. am Somniag gewählt. Jeder Wähler darf nur in dem 
Wahtlotat wählen, vas für ſeinen Stimmbezirt eingerichtet 
wurde. Das Wahllokal iſt auf der Wahleinladungsæ 
karte vermertt. öů 

Die Wahleinladungskarte gilt als Ausweis 

Nur wer einen Wahlſchein hat, lann ſeine Stimme in ö 
einem beliebigen Wahllokal abgeben. Jeder Wähler muß 
ſelbſt „zur Wahl erſcheinen und in einem verdeckten Raum ů 
ſeinen Stimmzettel in das amtliche Kuvert hineinlegen. 
Umſchlag mit Stimmzettel erhält dann der Wahlvorſteher 
ällrück, der ihn in die Wahlurne hineinwirft. Wähler, die 
durch körperliche Gebrechen verhindert ſind, ihren Stimm⸗ 
zettel eigenhändig in den Umſchlag zu legen und dieſem dem 

Wahlvyrſteher zu übergeben, dürfen ſich einer Vektrauens⸗ 
pörſon bepienen. 

Auch wer keine Wahleinladungskarteé erhalten 
hat, gehe mit Ausweiſen bewaffnet zu ſeinem Wahllokal. 

Um 6 Uthr abends wird die Wahl geſchloſſen. 

Niemond kann nache6 Uhr noch wählen. Wartet mit der Ab⸗ 
gabe des Stimmzettels nicht bis zur letzten halben Stunde. 

Samariterdienſt am Wahlſonntag 
Für kranke und gebrechliche Wähler 

Für Kranke und Gebrechliche, die wegen ihrer körperlichen Be⸗ 
hinderung nicht ſelbit zum Wahlkokal gehen können, wird am Wahl⸗ 
ſonntag von der Sozialdemokratiſchen Partei ein Samariterdienſt 
eingerichtet. Es ſtehen Autos und Samariter zur Verfügung, die 
die Kranken nach dem Wahllolale ſchaffen werden. Es wird ge⸗ 
beten, die Adroſſe, ſolcher jozialdemokrmiichen Wähler, die den Sa⸗ 
mariterdienſt in Anipruch nehmen wollen, umgehend dem Parterbürv, 
Vorſtädtiſcher Graben 44, anzugeben. Der Hiljsdienſt iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich unenigeltlich. 

  

Er fühlt ſich „veranlagt⸗ 
Wie man zum „Führer“ des Bürgertums wird 

Nur gut, daß auch Spaßvögel in der Politik nicht fehlen. 
So bemüht ſich in anertennenswerter Weiſe die ſogenannte 
„Volksgemeinſchaft“, den Wahlkampf etwas aufzuheitern. 
Und da der unfreiwillllige Hamor immer der köttlichſte iſt, 
jo kommen wir voll auf unſere Rechnung. Verſucht da das 
Organ der „Danziger Bürgervereine“ für ſeinen als Spitzen⸗ 
kandidaten aufgeſtellten Vorſitzenden Befeld die Werbe⸗ 
ü in und. Weiſe zu achlagen, daß dieſe⸗Blüte 

     

   
    

er B, jeibräuſherung. verdient, einer Krüßeren 
ntlichkeit Kkannt zu werden. Heißt es doch'in dieſem 
daß „die Kaudidatur Befeld die Gewähr 

dafür biettet, daß der dentſche Charakter 
Dansigs gewahrt bleibt“. Was ein einzelner 
Mann dͤvch alles ſertig bringen kann, wenn man ihn nur 
gur rechten Zeit zum Volkstag kandidieren läßt. Wenn 
Danzig auch weiterhin deutſch bleibt, ſo wiſſen wir jetzt 
wenigſtens, wem wir das zu verdanken haben. 

Aber koͤmmi noch licher. „Paul Befeld — jo heißt 
es weiter — iſt auch dafür bekannt, daß er dazu veranlagt iſt, 
um das au werden, was von ihm erwartet wird: ein Führer 
zu ſein des geſamten Bürgertums!“ 

Daß Paul Beield allen Ernites dazu „uevanlagt“ iſt 
daran iſt erfreulicherweiſe nicht zu zweifeln. Denn kein- 
geringerer als er, der „neue Retter“, offeubart uns das 
ſelbſt: das Blatt, das ſeinen Ruhm verkündet, hat er nicht. 
nur ſelbit verfaßt, ſondern auch eigenhändig gedruckt. Darum 
iſt alles, mns er von ſich deukt und wozu er ſich „veranlagt“ 
hält, in großen Lettern feſtgehalten, auch für ſernere Zeiten, 
Daben auch ſpätere Geſchlechter — noch etwas zum Lachen. 
aben. 

  

   
  

  

    

  

  

   
    

Mundſchau auf dem Wochenmarkt 
Der Markt iſt ſehr reich brichickt und der Betrieb äußerſt 

lebhaft. An den Geflügelſtänden iſt wieder große Auswahl in 
Gänſen, Enten. Puien, Faſauen und Haſen. Gänſe ſollen pro 
Pfund 75—85 Pf. foſien. Maſtgäuſe im Gewicht von 14 bis⸗ 
16 Pfund und mebr koſten 80—90 Pi. das Piund, Enten pro. 
Piund 0990—1.00 Gulden. Puten 1— Gulden. Ein Faſan 
. Gulden. Ein Hästein im Fell 5 Gulden, geſpickte Haſen das. 
Stück 1 Gulden. Haſenrücken 2.50 Gulden. Ein Täubchen 65 
bis 85 Pf., Hübner das S= 35—1.30 Gulden. Aepiel 3—4 
Pfund 1 Gulden. Goldparmänen das Piund 40 Pf., Stettiner 
und Weinlinge 35—40 Pl., Weintrauben 1.30 Gulden, eine 
Banane 60 Pß. Weißkohl preiſt 5 Pf., Rotkohl 10 Pj., Wirſing 
10—15 Pf.. Roſenkobt 30—0 Pf., Mohrrüben und Rote 
Rüben 10 Pſ., Blumenkohl das Köpſchen 10—60 Pf., die 
Stange Meerreitich 15—30 Pf. das Supvenbündchen 15 Pf. 
2 Pfund Zwiebeln 25 Pf. Die Mandel Eier preiſt 250—3.00 
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Gulden. ein Pfiund Banter werden 150—1.80 Gulden 
verlangt. Die proletariſche Hausfrau kann von all den berr⸗ 

  lichen Dingen nichts kaufen, weil das Einkammen zu ſchmal iſt. 
Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert. Im Keller der Halle 

ſind die Preiſe ſiart ermäßigt. Schweizerkäſe foll pro Piund 
1.40 Gulden bringen. Tilſiter 90 Pf. und 1 Gulden. Gänſe⸗ 
binterviertel leſtet 120 Gulden, Vorderviertel 1,10 Gulden 
das Pfund. 3 

Der Blumenmarkt hal regen Handel um Kränze und, 
Kreuze. Wundervoll ſehen die Tiſche der Gäriner und Höndke⸗ 

idenen zartlilu, bronze und gelbe Ehryſanthemen 
   

aus, auf 
prangen. ů 

Der Fiſchmorlt bat einige Zuſuhr au Ponucheln. Das 
Piund ſoll 70 Pfi. bringen Wenige Flundern koſten 90 Pf. 
vro Pjiund, grüne Heringe 80 Pf., Hechte 120 Gulden, 
VForellen 1,50 Eulden. Traute, 

  2 

Bis nach Stangenwalde gekommen. Der geiſteslranke.61 Jahre 
alte Oito el, welcher von der. Anſtalt Silberhammer ſeit dem 
V. November vermißt gemeidet war. lonnte in Stangeuwalde 
ermittelt und der Anſtalt zugeführt werden. 

   

    

Terammomlicd für die Kedanon: Fries SKebet. tar à. vate 
Antsen FRooken beide in Dadrig, Druck und Lag: 

  

öruckerei und Verlaasgeſelllchaft m. b. H. Sansig. Am Spendkaus 6. 

   

   

  

 



2 

réen der Partei nus 
DD ingetesit finb, treſlen ſich am 

:Soumag um ud Ubhr maracus im 
Parteiblnn. 

Die Daages n des Bekleidunas-Arbeiter⸗ 
Verbandes werden bierdurch nochmals 
auf das am Sonnabend. dem 12æ 

pember. im. Lpłal Hriedlubhshain. ů 
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Ver 1e lahren 

Wit Danzig zur „Freien Stadt“ kilüt wurde 
Rückblick auf ereignisreiche Tage — Der Geburtstag unſerer ſtaatlichen Selbſtändigkeit 

* Vor zehn Jahren, am 15. Nyvember 1920, wurde der Frei⸗ 
ſtaat Danzig in tradition erlicher Weiſe aus der Taufe 
gehoben. Im Parlamentsgebände auf Neugarten hatten ſich 
die Verfaſſunggebende Verſammlung, die Bertreter der ver⸗ 
ſchiedenſten Behörden und Staaten eingefunden, als Oberſt 
leutnant Strutt, der ſtellv. Oberkommiſſar, in einer ſeie 
lichen Erklärung die Freiheit Danzigs verkün⸗ 

dete und die Stadt Danzig und das ſie umgebende Gebiet 
zur Freien Stadt erklärte, nachdem am 14. Juni 1920 durch 
die Eröffnung der Verfaſſunggebenden Verſammlung die 
politiſche Geſchichte der Freien Stadt ihren Anfang genom⸗ 
men hatte. — 

Stürmiſche, ereignisvolle Tage erlebte Danzigs Bevö 
kerung in der Zeit vom Juni bis Nopember 1920. 
Tower, der Oberkommiffar des Völkerbundes, ſprach b. 
Eröffnung der Verfaſſunggebenden Verſammlung die Hoff⸗ 
nung aus. daß die Schaffung einer Verfaſſung 
beſchleunigt werde und möglichſt bald die Konvention 

mit Polen zuſtande komme. 

Die Schaffung einer Verfaſſung 

nahm das Intereſſe aller politiſch intereiſierten Kreiſe in 
Anſpruch. Alte und neue Zeit, rückſchrittlhyche Gefinnung und 
der Geiſt des Fortſchritts prallten hart aufeinander. Welt⸗ 
anſchauungen kämpften miteinauder. Damals unterlag die 
Ssoßialdemokratie mit Forderungen, die jetzt durch die Ver⸗ 
faſſungsreſorm teilweiſe doch in ihrem Sinne ver⸗ 
wirklicht worden ſind. Insbeſondere um die Schule ent⸗ 
brannte eine hbeiße Debatte mit dem Ergebnis, daß die 
Simultanſchule nicht ſo in der Verfaſſung feſtgelegt 
wurde, wie es den Wünſchen aller fortſchrittlich denkenden 
Schulfreunde entſprach — durch die Schuld der Liberalen. Der 
Wille Neues zu ſchaffen, der Geiſt der Verſöhnung und des 
Verſtebens, der friſche Luftzug einer heuen kommenden Zeit, 
— ſie ſind bei dieſem Werke nicht wirkjam geweſen. Der 
Bürgerblock triumphierte. Gegen die Stimmen der 
Sozialdemokratie wurde die Verfaſſung beſchloſſen. 

Neben der Schaffung einer Verfaſſung war die Vorbe⸗ 
reitäang einer 

   

  

    

  

   

  

Konvention mit Polen 

eine der wichtigſten Aufgaben der Verfaſſunggebenden Ver⸗ 
ſammlung. Die Verhandlungen darüber waren ſtreng ver⸗ 
traulich und führten erſt nach längeren Beratungen zu einem 
gewiſſen Abſchluß. Es galt die Rechte Danzigs bei dem 
Staatsvertrage mit Polen ſicherzuſtellen. 

Die Oeffentlichkeit verfolgte die Arbeiten des Parla⸗ 
ments mit aroßem Intereſſe, doch die wachſenden wirtſchaft⸗ 
lichen Schwicrigkeiten ließen eine immer ſtärker werdende 
Unzufriedenheit groß werden. Als dann noch unerhürte 
Stenerleiſtungen von der Stadtverordneten⸗Verfammlung 
beſchloſſen werden ſollten, fand die Empörung keine Greuzen. 

Eine ſchickſalsichwere Demonſtration 

Um gegen die unerhörten Steuerforderungen 

und die hoben Lebensmittelpreiſe zu proteſtieren. 

riefen die Gewerkſchaften zu einer Demonſtrativn auf dem 

Heumarktszauf. Seit dem 10. November 1918 hatte der 

Heumarkt keine ſo gewaltige Arbeiterdemonſtration ge⸗ 

ſehen, wie am Donnerstag, dem 29. Inli 1920. In voller 

Ordnang gingen die Demonſtranten vor d »gierungs⸗ 

gebäude auf Neugarten, wo eine Kommiſſion mit den Ver⸗ 

tretern der Behörden verhandeln ſollte. Endlos lange wurde 

verhandelt. Die Menge. aufgeregt durch kommuniſtiſche 

Redner, wurde ungeduldig, und ſchließlich ſtürmte ein Trupp 

das Regierunagsgebände. Oberbürsermeiſter Sahm wurde 
dabei übel mitgeſpielt. (Vei der ſpäteren Schwurgerichts⸗ 

  

  

     
  

    

   
    

  

verhandlung, die ſich mit den Vo gen beſchäftigte, 

ſtellte ſich beraus, daß die Hauptattentä „Wilde“ waren.) 

Als die Demonſtranten ſich bereits rſtreuten, erſchien 

Polizei. Schüſſe fielen und an der Schießſtange fank der 
Arbeiter Thoms tödlich getroffen zufammen. In den Abend⸗ 

ſtunden kam es an den verſchiedeniten Stellen der Stadt 
zu Anſammlungen und polenfeindlichen Kundgebungen. 

Am andern Tage ſtand 

Danzia unter engliſcher Wilitärdiktatur. 
Die Ausichreitungen veraulaßten den Cberkommißar 

Tower., den Ausnahmezuſtand über die Stadt zu ver⸗ 

häugen. Jede Verſammlung und ieder Umzug mit mehr 

als 100 Teilnehmern mußte danach 21 Stunden vorher dem 
Oberkommiſſar gemeldet werden., der dann für die Zeit der 

Verſammlung oder des Umzugs die Stoßt durch die alliterten 

Truppen beſesen wollte. Aller Eiiendahn⸗ und Straßen⸗ 
bahnverkehr ſollte an einem ſolchen Tage raben. Die Gaſt⸗ 

  

ſtätten ſollten geſchl. werden. Das bedeutete das Ende 
jeder Verfammlungstätigkeit. Erit nach Wonen wurde der   

Ausnabmezuſtand wieder aufgehoben, auf Druck der Ge⸗ 

werkſchaften. 

Um Danzigs Neutralität 

Nicht weniger ſtürmiſch geſtalteten ſich die Dinge im be⸗ 

nachbarten Polen. Es ſtand im Kriege mit Sowiet⸗Rußland 

und wurde zurückgedrängt. In Soldau ſtanden bereits 

die Rufien. Es bedurfte léngerer Verhandlungen, bis ſich die 

Danziger Haſenarbeiter bereit erklärten. die für Polen be⸗ 

jtimmte Munition des Dampfers „Triton“ zu löſchen. 

daun die Gefahr beſtand daß auch Danzie in den polni ch⸗ 

ruſſiſchen Krieg hineingezogen wurde, erklärte Sir 

Tower Danzigas Neutralftät, handelie Sabei aber 

anſcheinend nicht ganz im Sinne ſeiner Auftraggeber, wenn⸗ 

gleich ſich die VBerfaffunagebende Verſarrmlunes 

ebenfals auf den Standpankt der Reutralität fellte Dieſer 

Beichluß löſte ein ſtarkes internationales Echo ans. Eng⸗ 

land ſtellte ſich auf die Seite Dans Frankreich nahm 

einen enigegengefesten Standpunkt ein. Am 1. September 

beſchloßen die Hafenarbeiter, alle polniſchen Manitionsſen⸗ 

dungen zu löichen. Die Affäre war damit erledigt. 

  

  

     

   

      

   

        

   

  

In Spaa und Paris 

war indes über das endgültige Schickſal der Freien Stadt 
verhandelt worden. Danzig und Polen hatten eine Konven⸗ 
liun abgeſchloſſen, die die Beziehungen zwiſchen beiden 
Stanten regelte. Polen verlangte weit mehr Rechte in Dau⸗ 
zig. als ihm ſchließlich zugebilligt wurden. Die Botſchafter⸗ 
konſerenz hatte die Aufgabe, das Recht Danzigs auf Selb⸗ 
ſtändigkeit und die polniſchen Wünſche auf weitgehendſte 
Sonderrechte in Danzig auf eine einheitliche Formel zu brin⸗ 
gen. Am 10. Oktober 1920 wurde aus Paris gemeldet, daß 
die Danzig⸗polniſche Konvention vom Botſchafterrat geneh⸗ 
migt ſei. Polen war mit dem Erreichten nicht zufrieden und 
verſuchte nachträglich etwas mehr herauszuholen. Polen 
und Danzig verhandeln nochmals, am 8. November iſt bei⸗ 
derfeitiges Einverſtändnis erzielt. 

Das Parlament nach Hauſe geſchickt 

Während in Paris ſich das Schickſal des Freiſtaates ent⸗ 
ſchied, kam es am 22. 
heftigen Zuſammenſtößen, die den Oberſten Strutt, den 
ſtellv. Oberkommiſſar veraulaßten, das Parlament auf unbe⸗ 
ſtinmte Zeit zu vertagen, wogegen die Sozialdempkratie 
anfs ſchärſſte proteſtierte. Gerade in dieſer Zeit habe das 
Parlament beſondere Aufgaben zu erfülleu. Ein ſolches Vor⸗ 
gehen widerſpreche dem natürlichen Recht eines freien Volkes. 

  

  

Die Freiheit Danzigs wird verkündet 

Erſt am 15. November tritt das Danziger Parlament 
wieder zuſammen. Oberſt Strutt proklamierte Danzig zur 
Freien Stadt. 

Als Sprecher der Sozialdemokratie gab Abg. Gehl ſjol⸗ 
gende Erklärung ab: 

Oktober im Danziger Parlament zu⸗ 

  

„Der geſchichtliche Augenblick, den wir ſoeben erlebt 
haben, iſt nach den Enttäuſchungen, welche die. werktätige 
Bevölkerung in den letzten Monaten erdulden mußte, vor⸗ 
läuſig in keiner Weiſe dazu angetan, dem Gemütsleben 
einen neuen Inhalt oder eine neue Richtung zu geben. 
Trotzdem wir die Möglichkeit einer beſſeren Zukunft erken⸗ 
nen, beherrſcht uns gegenwärtig nur der tiefſte Ernſt, wenn 
wir die jetzigen Berhältniſſe betrachten. Noch nie haben 
weite Kreiſe der Bevölkerung ſo gedarbt und gelitten, ſo 
eulbehrt und gehungert, und noch iſt kein Ende der Qual 
zu ſehen. Auch der heutige Tag weiſt keinen Ausweg. Nur 
eines gilt: Die Konſtitution der Freien Stadt hat der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung vor den Augen der ganzen Welt endlich⸗ 
die Möglichkeit gegeben, ſich ſelbſt zu regieren. Wir hoffen, 
duß dieſer Umſtand nicht nur ein blaſſer Gedanke, ſondern 
eine wirkliche Errungenſchaft iſt, damit wir zu unſerer Be⸗ 
friedigung in die Lage verſetzt werden, Recht, Ehre und 
Freiheit der Arbeiterſchaft nach unſeren Grund⸗ 
fätzen und Kräften zu ſchirmen. Wir werden auch in Zukunft 
gegen jede Vergewaltigung, woher ſie auch kom⸗ 
men mag aufs ſchürfſte proteſtieren, wobei wir uns mit der 
jelbſtbewußten Arbeiterſchaft der ganzen Welt einig fühlen. 
Die Danziger Sozialdemokratie iſt durch ihre Bodenſtändig⸗ 
keit mit dem Wohl und Wehe des neu gegründeten Staats⸗ 
weſens beſonders eng verknüpft.“ 

Auch heute gelten für Danzig noch die Worte, die damals 
Genoſſe Gehl ſprach. Weite Kreiſe der Bevölkerung darben 
und leiden. Was denutſchnationaler Unverſtand in den Jah⸗ 
ren ſeiner Regicrungstätigkeit verſchuldet hatte, konnte 
durch eine ſozialdemokratiſch beeinflußte Regierung natürlich 
nicht in kurzer Zeit aus der Welt geſchafft werden. Möge in 
den kommenden Jahren Danzig unter dem neuen Kurs 

einer glücklicheren Zukunft entgegenſehen. Danzigs Wähler 
huben am morgigen Sonntag darüber zu entſcheiden. Wäh⸗ 
len ſie ſozialdemokratiſch, dann beiteht die Gewähr, daß ein 
Regierungskurs eingehalten wird, der den Intereſſen des 
ſchaffenden Volkes entſpricht. Wenn heute die Deutſchnatio⸗ 
nalen die Wahlparole herausgeben, „Zurück zum Reich!, ſo 
ſei daran erinnert, daß ih⸗ Kriegspolitik und ihre Ableh⸗ 
nung eines Verſtändigungsſriedens Danzigs Abtrennung 
vom Reich verſchuldel hat. Denkt daran bei der Wahl am 
Sonntag. 

     

   

  

   

    

Segelſchiffe in Seenot 
Zwei Schoner in den Danziger Hafen geſchleppt — Die Beſatzungen dem ſicheren Tode entriſſen 

Der ſtarke Weſtſturm, der, wie wir geſtern berichtet 
haben, in der Stadt und auf dem Lande große Verheerun⸗ 
gen angerichtet hat, hat noch mehr auj See getobt. Von allen 
Orten der deutſchen, Danziger und baltiſchen Oſitſeeküſte lie⸗ 
nen Meldungen vor, daß Schiffe, insbeſondere aber Segel⸗ 
fahrzeuge in Seenot geraten find. Auch nach Danzig ſind 
zwei Segelſchiffe eingeſchleppt worden. ‚ 

In Gdingen vergeblich Hilfe geſucht 

Der „Weichſel“⸗-A.⸗G. gelang die Bergung des eſtni⸗ 
icheu Dreimaſtſchoners „Otti“. Die „Otti“, die etwa 200 

Tonnen Vadeſähigkeit hat, kam von Trungſund (Finnland) 
mit etwa 90 Standard Brettern und Bohlen und wollte nach 
Kappeln Schleswig⸗Holſtein). 

In der Nacht In Donnerstag iſt die „Otti“ bei dem 
ſchweren Weſtſturm in Seenot geraten. Der Dreimaſtſchoner 
ſuͤchte in der Danziger Bucht Schutz. Dabei kamer auch vor 
den Gdinger Hafen. Dort wurde um Hilje nachgeſucht. Es 
gelang auth, eine Verſtändigung zwiſchen einem Gdinger 
Schlepper und der „Otti“ herzuſtellen, doch konnte die „Otti“ 
nicht in den Gdinger Hafen eingeſchleppt werden. Der Drei⸗ 

  

maſtichoner ging daun vor Anker. Die Ankerketten riſſen, 
ſo daß das Schiff hilflos trieb, zumal auch ſämtliche Segel 

zerriſſen waren. 

Vollſtändig manöverierunfähig trieb der Dreimaſtſchoner 
nach Neufähr ab. 

Für den Segler beſtand die größte Gefahr. Ohne rechtzeitige 
Schlepperhilſe wäre der Schoner in allerkürzeſter Zeit voll⸗ 
jtändig zerſchlagen worden. Auf Deck iſt nichts mehr heil 
geblieben. Die Beſatszung, mit ihr die Frau des Kapitäuns, 
wäre verloren geweſen. 

Ju den Nachmittagsſtunden konnte der Schoner dann von 
dem Schlepper „Weichſel“ der „Weichſel“⸗A.⸗G. ins 

Schlepptau genommen werden. Wie ſchwer die Beraungs⸗ 

arbeiten waren, beweiſt auch, daß, als die Weichſel⸗Schlepver 
am Turchitich waren, ſie den treibenden Schoner noch nicht 

haben ſehen können. Der Dunſt auf See hatte jede Fernſicht 

vereitelt. iſt als ein Glück anzuſehen, daß der Schoner 

überhaupt gefunden worden iſt. Er wäre ſonſt vollſtändig 

verloren geweſen. In ſechsſtündiger ſchwerer Arbeit konnte 
die „Otti“ dann in den Hafen gebracht werden. 

Das andere Fahrzeug iſt der Schoner „Maria“, der in 

Helewig (Schweden) beheimatet iſt. 

Die „Maria“ wurde geſtern mittag von dem Schlepper⸗ 

kapitän Bellmann von Neufahrwaſſer aus bei Neufäbr 

in Seenot geſichtet. Dem Schiffsführer Bellmann gelang Ees, 

mit dem Schlepper „Hela“ der Firma Preuſchat die „Maria 

bei Weitlich⸗Neufähr zu erreichen. Die Bergunssarbeiten 

waren nicht einſach, da die See ſehr hoch ging. 

Der Schoner „Maria“ iſt 110 Tonnen groß und hat vier 

Mann Beſatzung. Das Schiff kam von Rönne (Bornhelm) 

und wollte mit einer Ladung Gips nach Stolpmünde. Anf 

dem Wege nach Stiolpmünde iſt das Schiff dann in die Dan⸗ 

ziger Bucht abactrieben worden. Es iſt ſchwer beſichäd 
—L Decksaufbauten ſind faſt vollſtändig zerſchlagen. Sämt⸗ 

liche Segel ünd „ausgeligt“, ſo daß das Schiſff jai manobr⸗ 

rierunfähig geworden iſt. Das Wafſer aina boch über die 

Neeling, die Beiatzung mußte viele Stunden iang bis an 

die Knie im Waßser ſtehen. Obwohl die Pumpen mehrmals 

angeſetzt werden munten. iit das Schiff noch ichwimm⸗ 

jähig. Es liegt jetzt an der Möwenjchanze in Neufahrwafer 

und wird repvariert. Die Bergungsarbeiten haben ſieben 

Stunden in Anſpruch genommen. 

  

   
  

  

  

  

Letliſcher Dampfer auf der Fahrt nach Danzig geſtrandet 
Die Beſatzung gerettet 

Freitag vormittag um 10.45 Uhr wurde bei Roſſitten ein 
Dampſer mit Notſignalen etwa bei Kilometerzeichen 66 geſich⸗ 
tet. Die Rettungsmannſchaft wurde ſofort alarmiert und 
begab ſich unverzüglich an den Strand. Der Dampfer trieb 
auf den Strand zu und ſtrandete Die Beſatzung wurde mit 
Hilfe der Hoſenboßje gerettet. Sie beſtand aus zehn 
Mann und einer Stewardeſſe. Es handelt ſich um den 350 
Tonnen großen Dampfer „Laimons“; er iſt lettiſcher 
Nationalität und befand ſich auf der Fahrt von Schweden 
nach Danzig. Er hatte heute nacht um 1 Uhr Maſchinenſchaden 
erlitten. 

Ein Zweimaftſchyner auf den⸗Strund gewvrfenzz 
Wahrſcheinlich ein Schmuggler 

Geſtern mittag ſtrandete direkt vor dem Fiſcherweg in 
Roſſitien (Kuriſche Nehrung) ein Zweimaſter mit Motor⸗ 
betrieb. Die Nationalität konnte noch nicht ermittelt werden. 
Das Schiff hatte Schrauben⸗ und Steuerbruch erlitten. Da es 
manövrierunfähig neworden war. wurde es von der Bran⸗ 
dung an den Strand geworſen. Es gelang, die Mannſchaft zu 
retten. Verdächtigerweiſe iſt keine Ladung an Bord; man ver⸗ 
mutet deshalb, daß es ſich um einen Schmuggler handelt, der 
die Ladung beizeiten verſenkt hat. 

Dreimaſtſchoner bei Cranz in Seenot 
Seit Donnerstag mittag kämpft draußen auf See, etwa 

1000 Meter vor Sarkau, ein großer Dreimaſtgaffelſchoner einen 
erbitterten Kampf mit den toſenden Wellen. Das Schiff iſt 
anſcheinend vom Kurs abgeraten und hat angeſichis der nahen 
Küſte Anker geworfen, um zu verhindern, an den Strand ge⸗ 
worfen zu werden. Die geſamte Sarkauer Rettungsmannſchaft 
iſt eingeſetzt worden und hält ſich ſeit geſtern am Strande in 
Bereitſchaft, kann allerdings zur Zeit nicht mehr tun, als 
ſignaliſieren, denn es ijt unmöglich, ein Boot durch die Bran⸗ 
dung zu bringen. Merkwürdigerweiſe reagierte die Schiffs⸗ 
beſatzung. die geſtern gegen 8 Uhr abends noch durch Leucht⸗ 
rateten 808⸗Rufe ſandte, der ſofort vom Strand durch Leucht⸗ 
raketen geantwortet wurde, heute auf kein Signal mehr. Die 

Nationalität des Schoners war bisher nicht zu ermitteln. Das 
einzige, was die Dünenverwaltung beobachten konnte, war eine 
weiße Flagge. die am Heck gehißt wurde. 

Da der Sturm nicht nachläßt, gilt das Schickſal des 

Schoners als beſiegelt. Wenn die Anterkette nicht reißt, wird 
der Schoner trotzdem den Anler lüften und das Schiff auf. 
den Strand ſetzen müſſen. Vielleicht kann ſo die Mannſchaft 
gerettet werden. — 

Nach einer ſpäteren Meldung kämpft der Dreimaſter noch 

immer mit der Brandung. ‚ 

Neuer ungariſcher Konſul. Herrn Fritz Schul z iſt ge⸗ 

mäß Artikel 4 des Vertrages ron Paris vom 9. November. 
1920 das Exequatur als Honorarkonſul des Königreichs Un⸗ 

garn für das Gebiet der Freien Stadt Dandig erteilt 

worden. — 

Staudesamt Danzin vom 14. November 

Todesfälle: Stellmachermeiſter Friedrich Kroll, 

81 J. — Kieinrentner Auguſt Ewert. fait 63 J. —. Schülerin 

Waltraud Kwidzinſki, 8 J. — Tochter des Krankenwärters 

Franz Bieſchke, totgeboren. ů 

und unterstützen Danzigs Handel indem sie ihre Wirtschaftsartikel kaufen bei 

  

Danzig. Breitgasse 120 —— ——— .' 20ppot, Seestraße Nr. 

   



VWirtschaft-Handel-Schiffahrt 
Danziger Heringsmarkt 
Originalbericht für die „Danziger Volksſtimme“ 

vom 8. bis 15. Nopember 1930 

Von Englanô wurden dem bieſigen Markt zugeführt 
mit S. S. „Samland“ 4940/1 und 1759/2 Tonnen, „Allan“ 
29013/1 und 1169/ Tonnen, „Viro“ 1365/1 und 500/2 Tonnen 
und mit S. S. „Nancn“ 1854/1 und 302/2 Tonnen Heringe. 

Man erwartete allgemein. daß die Fiſcherei in diefer 
Woche in Parmouth und Lowestoft ergiebig ſein würde, 
jedoch hat man ſich hierin getäaſcht, denn das Durchſchnitts⸗ 
reſultat des dieswöchigen JFanges war nur mäßig. Der 
hieſige Markt erholte ſich daber; die Importeure waren 
feſter geſtimmt, um ſo mehr, da Angebote auf Cifofferten 
keine Berückſichtigung fanden. Allgemein wird angenommen., 
daß nunmehr der engliſche Fang bald ſein Ende erreicht 
haben wird. 

Die beutigen Notierungen lauten bei Waggonladungen 
wie folgt: Norwegiſche 1930er Schneideheringe 30/0er sh 
51.—, 40/50er sh 52.—, 50/bher sh 53.—; ſchwediſche Schneide⸗ 
heringe ber, 40/50er und 50.60er sh 3/— bis 40/—; nor⸗ 
wegiſche 1930er Sloeheringe 57600er sh 27/—, 6/[Oer sh 28/—, 
norwegiſche 1930er Vaarheringe 500er sh 26—, 6/700er 
Sh 27/—; Parmouth erſte Trademark Matſulls sh 49/— bis 
50/—, NDarmouth erite Trademark Matties ah 
Yarmouth erſte Trademark Small Matties 
14/—; Jarmouth gewöhnliche Marken Matfull. 

    
   

       

    

2—, ſchottiſche erttee Trademark Small Matties 
bis 15 —. ſchoktiſche erſte Trademark Matties 
55/—fſchottiſche erite Trademark Matfulls ch 70, 
ſchottiſche zweite Trademark Small Matties 
44/—, ſchottiſche zweite Trademark Matties 
5ů ſchottiſche zweite Trademark Matiullss 
6/—ſchottiſche gewöhnliche Marken Small Matties sh 40.— 
bis 12—, ſchottiſche gewähniiche Marken Matties sh 48,.— 
bie 59.— ſchottiſche gewöhnliche Marten Maifulls sh 62/.— 

E —4 ˙.— 

Die norſtehenden Preiſe verüchen ſich frei Bahn oder frei 
Dampfer DTanzig. unverſteuert. 

im Danziger Haſen in der Zcit vom 3. bis 9. NVovember 

Der Geſamtumſchlaa an ſämelichen Anlagen beirtua 12 612 
Lilotonmen. 52 Fabrzeugc führten Koblen ſerwärts aus. 
21 davon gingen nach Schweden., 12 nach Tänemarf. 8 nach 
Frankreich, 5 nach Finnland, jt 3 nach Norwracn und Leit⸗ 

Su 46.— 
33— bis    

    

  

3 
lond, ſchließlich eine Ladung nach Italꝛ'en 

Frachtauoticrungen: Kiga—Reval 4— bis 4/3. 
land 4 6 bis 5.—. Stodbelm 4•6 bis 4 d. Crclöſund 433 bis 
Südichweden 1%0 bis 5 —. guten 
Rouen 5˙6 bis 5 9, Bordcaux 6 6 

In derfelden Zreit wurden in Gdingen 62 343 Kileꝛonnen 
Ungeſchlugen. 

   

     

Nachdem vor k. it dir Nationalt Autsmobilgriehn⸗ 
ſchaft zuſammen 5 Bülñ ibrer 
Laitwegenfasrifation durch 
ſchafl. an Der 2RA. und Bn 
vornabhm. liegt es au 
der Nals 

    

   

  

   
    
    

   
ibren Perqoncn⸗ 

wagende n fellen. Es baben 
nach verſchiedenen Seiten. u. a. auch mit den Dorc⸗Serfen 
Pourparlers in diefer Richtung fattaefunden. Faus es 
Eberbaurt zu einer Verbindung zwiſchen den genannten 
Serten kommen ſollte. würde nach Berliner Melbaungen die 

wiammenjichlußes XA.⸗Büffing arwäblt wer⸗ 
S bäürſte eine Bollfnürn der peiden Serke 

Eser dürfte die Tatſoche. das Valss. uns 
ſelben Tuven banen. ber Verwirklichnnd 

dieſer Kombination crhebliche Swieriakeitlen machen. Auf 
Seiten der XAG. feßt man venbar mehr ob cuf cinr Ler⸗ 
binbung mit Serken. die nicht nur teure Saaen probn⸗ 
zicren, da der Abiasmarkt für dieſe Produkte in Deufſchland 
32 klein iſt. 

  

    

Schiffsverfehr im Danziger Hafen 
Denziger Baße: Au Denziger Saft 

t. D. Aleranbra“. 13. 11., S U5r, ad PilInn. lerr, 
Bebuke & Sieg. 

wed. D.. Tagum“, 14. 11. mittags, ab Kjögk. Iccz, Arrns. 
n. D. Tyn“, 14. 11., morgens. Odenſe, Lerr, 

Bebnke & Sieg. 
D. -Eroa, 13. 11. non Gefir Erz. Behnfe X Sieg. 
D.. Fink“. ch. 1. 41 fällig von Brrznen, Ghter, 
Vordd. Olend. 
D „Aem“ . 112. non Ballangen. Arfntt X Sisg. 

Srkyus“. 14. 11., 1 Mö5r, ab SreHIfü, Irr, 
Bebnke & 2 AS. 

Sedwed. D. „PorDs“, 14. 11., 18 HUor. æb Ditzhe, Lrer, Ram. 
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Brombergtr Kabelfabrik. Dir 
Tönnte im Sericzber ein    

    des Wertes MLriv. uf 6„π JieE pen 
550 000 Aiem an A 550 Apzo im Inli Perbrich⸗ 
nen. Ticſe Envricklung it in crker Sinir nui Rr Prer Narrik 
ngegengrren Kecierunsserüträge znrächnfüährer- 

Sturker Anfrragsräctang in Rer polniſchen Eücriänbes 
ffrir. In Oktober baut die polniiche Eii 
Ferrärürlien Auhirnsszüggang 
Surdiäin: Saelrächtr 

  

Stürnhirten ptrteilttn Beüelrreen 
355%0 Tinurtn genhber 244%0 Tinnen i 

arnanntn „nd irmobi die Krinatrr., wüie 
Tie leskrren an WenigEr 112 
X der SireSSSNerrrä⸗ 

   

   

      

  

  

   
    

Rer Derähen⸗ 
Sarsber E 14. ESEEESEEr. ABEIHIEE: Kmert Salinr 

Dr5. Sii Eerk. S. Ar. — DePiSTA 
＋ vr3S 24 4 rPI. U.12 Exi. Lubrn- 

  

   

   

  

   

  

und ihr Publikras ersdert bat. iſt es kein Bunder. daß nun 

ů da jeder Straßentikgk. icder Arbeiter. jirder Sijcher, 

ü Der zräicen Sichrrän 

ů Sos Der Iuheli s Silsz. Nr. Wie man Rrbt. Scn 

rinurnrie cinzn 
öu verseirbnen. Die em mas 

   DSIAISPEEE Marrichuft. 
„XrEAnA Frangem. KRes hH KMimen wüfer SuEEMR. AaE 

    

    

ů 125.63 bez., 125,91 Verk., 125,32 Ank., Italien 46,71 bez., 46,83 
Verk., 46.59 Ank. — Im Freiverkehr: Berlin 212.55 bez. 

In Berlin am 14. November: Scheck London 35,0024 — 
25,00, 100 Zlom 57.65.—57,80. Telegr. Auszablungen: War⸗ 
ſchau 100 Ilow 537,64—57,79, London 1 Pjund Sterling 
2⁵,014—25,014. 

An den Produkten⸗Börfen 
In Berlin am 14. Nopember. Seizen 25—251, Roggen 

158—155, Hraugerſte 186—212, Futter⸗ und Induſtricgerſte 
170—180. Haler 141—151, Weizenmehl 29.00—37.50, Roggen⸗ 
mehl 24.25—27.25, Weizenkleie 8.00—8.50. Rorgenkleie 7.50 

tag: 26374), März 2781½ (2795), Mat 286 (286 54), Roggen 
Dezember 172½—172 (172), Märs 18652—186 Brief (18875), 
Mai 192 plus Brief (194), Hafer Dezember 153%½2 (158), 
März 167 (167%), Mai 176½ (176 ½). 

In Poſen um 14. November. Roggen 17.75—18,5, Tendenz 
ruhig, Weizen 21,.560— 26.00, ſtetig, Marktgerſte 19—21,50, ruhig. 
Braugerſte 25—27, ruhig, Haſer 18—19,25, ruhig, Roggenmehl 
29. rubig. Weizenmehl 43—46, ruhig. Koggenkleie 10,50—11,50, 
Weizenkleie 12—13, grobe 14—15, Rübſen 42—44, Viktoria⸗ 
erbſen 27—32, Speiſekartoffeln 2—2,80. Allgemeintendenz ruhig. 

  

Berliner Biehmarkt vom 14. Nonember. Amtliche Notie⸗ 
rungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 41—17 (voriger Markt 41—47), b) 32—40 (82—40), 
C) 28—30 (28—30), d) 25—27 5—27). Kälber: a) — (O, b/ 
78—85 (80—88), c) 68—80 (70—83), d) 45—64 (45—65). 
Schweine: a] lüber 300 Pfund) 63—66 (63—65), b) (240—800 
Pſund) 64—6⸗ (63—65) c) 1200—240 Pfund) 68—64 (61—65), 
d) (160.—200 Pfund) 50—62 (57—60), e) (120—160 Pfund)   bis 8.00 Reichsmark ab märkiſche Stationen. Handels⸗ 

rechtliche Lieferungsgeſchäfte: Beizen Tezember 2647 (Vor⸗ 

  
  

  

U. L Lichttpiele: „Die Engende Stade 
Nachdem Kickerd Tamber met frinen Toniilmen die Kines 

mii andercen Zängem dasſelbe vrrincht wird. 
DESCEEDE Siabr 
Tauder der 

5 Se iß die 
in Tanber- Süim geworden, nur des fait 

b e Sünger Jan Kiebhra Regt. der ſich 
in Dengig de RexfsniiS vergcärlt hat und im Senzetiiaat 
tinen Trisrds feirrs EEELS. Wir EEr Wenige Särger Ser iE. 

„Die renn Stant“ ik Krapel und nach Deur TFilm fingt 
e irder Art daß ſich 

DSbernfünger Dener cin Schrincben ab. Lönnzen 
Surebrendet. ſccner s aie SEmmen ober iß dir Stitmime 
DE NLENAHAUEILS Das Kierurg. der darab das Seklgeiellen 

Srigrtat Heini tcrringr. Jan Fgr Darauf: 
„SäihnSPr. üs ſeh Sir Nrht zh erürghäal“ Arigitte ninmmt 
ärn wäir Kach Sien. n² Winh ehen zweiten Cærmfe aus ism 
machem. Jan Eber ür ia Sern Kistlich venm der Eiferſucht 
Acrertt, Aagr: - AA. Eae ſe ggnich EKED fährt zurück 

Xürél Jam mert itder Strmdenfahrer. 

   

  

  

   

in aus⸗ 
brüinhrenen Xueε ergt. meräin äß cr Srügitre Heima 
*Esen ſchemmert rrd Kisrras Wegen fäbtenel die Teu⸗ 

  

Diesrz Siirr Sar*e Mas Angefähr imet Jahne in⸗ 
Uurbam einzs emerifamiſchem 

7* 0 ů 
er und ſebemsmerter Aciser. Im ührigen gäsr es amsge⸗ 
eiSsrer zeäürihale LäüEEK- Sir Taschek. Ler æur Kerrrs⸗ 

*e Sunts fnmberk, Der Kampi der im H⸗-Sout eingg⸗ 
E endlich äie erfem KinfAe 

    
Ho 12 EED EESE Snahrs, Leide ans er Kefankt- 
aun ua Lisr 5½ Trücgr Nr Herhralen. Smei Prache⸗ EIISE, PE Mar perr bubem Am *. 
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AXTIEEEEE Miei fter järsilig geneerkt Ard) ESremwSWersz. 
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Iechr SSEE cEAISEcäüL Lenkrrzen; machen Err. Seorg 
AIcTAnDer M K Ei ſemEs-his cα Tärttk — Dayn gibr es 
riEt EE SEDE Eßr-MEEEE S. S. 
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55—5 (5—56), i) (unter 120 Piund) — —), g) (Sauen) 
56—57 655—57). 

  

Sœ mus euer Stimmzettel aussehen! 

  
Nathaus-Lichtiviele: „Vorbang aus“ 

Es iſt auch bier wieder ſeſtzuſtellen, daß das Problem 
des Furbenfilmes noch lange nicht befriedigend gelöit iſt. Die 
Bilder ſind ron knalliger, unnatürlicher Farbwirkung, und 
wenn der Vergleich mit gewiſſen anſheiſchen Daanter nicht 
ju alt wäre, könnte man ihn hier auffriſchen. azu kommt, 
daß dies ein amerikaniſcher Tonfilm iſt, den man mit deut⸗ 

i ichen Schauſpielern nachträglich ſonchroniſiert hat. Und da 
ergeben ſich vit ſo arle Differenzen. daß man die Augen 
ichließen muß, weil das Ohr zu ſtreiken droht. Na, und 
Sann die Handlung: Man iſt wirklich kein Unmenſch, wenn 
man ſehnlicht wünſcht: Vorhang herunter! 

*E 

In Lichtbild⸗Theater Langer Markt läuft der Aben⸗ 
tener⸗Film „Der Graf von Caglioßtro“ mit Neinhold 
Schünzel, Conrad Veidt, Hanni Weiße und Anita Berber. 
Seßen den köſtlichen Chaplin⸗Film „Eharlie haut jüch durchs 
Seben“ 

Im Filrtpalaſt Langfuhr und in den Luxns⸗Lichtipielen 
Ssppot gibt es einen Henny⸗Porten⸗Tonfilm „Skandal um 
Cva“ mit Cskar Liana, Käthe Haack, Fritz Odemar und 
Sbmann und Arden“. — In den Kunſtlichtſpielen Langfuhr: 
-Der Dornelgänger- mit Conrad Nagel und Das roſa Pan⸗ 
töffelchen“ mit Ernſt Rückert und Hauni Reinwald. — In 
Den Hanſa⸗Sirbtipielen NVeufahrwaſſer läuft „Dreyfus“ mit 
Kortner und Seinrich George. 

„In den Urania⸗Lichtipielen ein Harry⸗Piel⸗Film: „Tein 
bener Freund“, ferner ein Luſtſpiel „Bräutigam auf Krebit“ 
uAnd Der Greuszflieger von Texas“. 

Das Programm des Gebania-Theaters bringt „Kin⸗Xin⸗ 
Tins Mikionenbalsband“, „Bräukigam mit 100 PS“ mit 
Monte Biue und außerdem „Kuhig Blut“. 

Im Crerr u Ebentheater ſpielt Donglas Fair⸗ 
kanks die Hanptrole in dem Seniationsfiim „Der 
Sauchn“. Dazn gibt es mit Michael Tſchechoff Dolly 
Davis und Otis Ballburg „Der Narr feiner Liebe“. 

Im Flaminse-Tbeater gibt es den Film „Ich leße für 
Lich mit Bilheln Dicterle, Erna Morene und Sien Teners 
EE) „Auf Leben nad Tod“ mit Eddy Polo, Pesgn Norman 
Euüd Angels Ferrarn. 

  

  

5 im Stanbesamisbesirk Danzis⸗ Lenginbr. 
Srttme Hedwis Borchert geb. Teutichendorf, 58 J. — Sohn 
&es NetanratEnrs Ler Czerriiniki, 9 Stdö- 

Sterbetälle in Stenbesammis Obra. Hanzmäbchen 
Dara Lerke. ledig. 23 J. 2 N. — Sitwe Johanna Jablonffi 
Ses. Janzen, 78 J. 5 R. 

Betten — Betifedern -Uaumen 
RMetal detrskeiken er Ewacsene und Kinder 

SStGern-Meee 
KHsakergasse 63, an der Markthalle E
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Der Unterwelts, fürst“ von Meuvern 

MNahkampf um vier Millionen 
Graf Enrique, der Schrecken der deutſch⸗amerikaniſchen Ariſtokratie— Beim Heiratsſchwindel gefaßt 

Das bürgerliche Amerila hat aus ſehr charakteriſtiſchen 
Minderwertigkeitsgefühlen heraus eine Schwäche für Leute von 
diſtinguiertem Adel, auch dann, wenn ſie einen kleinen Stich 
haben. Allerhöchſte Herrſchaften mit einem ſoliden Defekt ſind 
gar nicht ſo rar, auch in Deutſchland weiß man davon ein 
Lied zu ſingen. 11⸗A. aber erhält meiſt eine Ausleſe jener 
vagobundierenden Ariſtokratie mit moraliſcher Untertempera⸗ 
tur, wie ſie der hier geſchilderte Fall im Idealtypus barſtellt. 
Und bei allem Enthuſiasmus, den die braven Babitts jür 
blaublütige Einfuhr aufzubringen wiſſen, ſo geht es doch ſelbſt 
ihnen manchmal ein wenig über die Hutſchuur. 

* 

In Neupork ſitzi ſeit einigen Jahren eine ſeltſame Exiſtenz, 
die ſich mit dem dekorativen Namen „Graf Enrique von Bülow“ 
geſchmückt hat. Dieſer Ritter, der Polizei eigentlich unter dem 
woeniger prunkvollen Namen Hans von Bülow bekannt, kann 
den zweifelbaften Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, in der 
Skandalchronik der Neuvorker Boulevardblätter den Rekord der 
Popularität um viele Längen erſtritten zu haben. Jetzt iſt der 
aute Mann, der ſich übrigens ohne Einreiſeerlanbnis auf dem 
Territorium der SA. aufhält, wieder einmal in Haft genom⸗ 
men worden. 

* 

„Graf Enrique“, dieſe Edelblüte des deutſchen Adels, ſoll, 
ſo behauptet die Behörde, gerade beim Inſzenieren eines Hei⸗ 
ratsſchwindels gewejen ſein, als ihm die unhöfliche Polizei in 
die Parade fuhr. Zugleich werden dieſem Criginal der Neu⸗ 
vorker Halb⸗ und Unterwelt eine ganze Serie von Verfehlungen 
nachgeſagt, vie höchſtwahrſcheinlich hinreichen werden. den ma⸗ 
roden Grafen für die nächſten Fahre hinter ſchwediſche Gar⸗ 
dinen zu bringen. Hans von Bü der in letzter Zeit ſtändi⸗ 
aen Wohnſitz in Mexito gen⸗ n hatte, wo er etwas 
myſteriös getarnt als Flieger rangierte, wobei allerdings hin⸗ 
zuzufügen iſt, daß er dieſen Beruf praktiſch wohl kaum aus⸗ 
geübt hat, fällt den ariſtotratiſchen Deuiſch⸗Amerikanern ſo ſtark 
auf die Nerven, daß ſie eine regelrechte Proteſtverſammlung 
gegen den kriminellen Herrn von Bülow veranſtaltet haben, 
im der ein Rednuer leidenſchaftlich bewegt darauf binwies, daß 
„Graf Enrique“ den deutſchen Adel in Amerila ſo ſchlecht re⸗ 
präſentiert, daß es eine Schande für die ganze Kaſte ſci. 

* 

Vor mehreren Jahren wurde in der Neuvorter Cim in 
früher Abendſtunde ein verwegener Bankraub verübt. In 
einem Perſonenkraftwagen fuhren plötzlich in belebteſter Straße 
fünf maskierte Männer vor, entſtiegen dem Auto mit ent⸗ 
ſicherten Revolvern und drangen mit „Hände hoch“⸗Gebrüll in 
die Schalterräume ein. Die entſetzten Beamten der Bank wag⸗ 
ten keinen Widerſtand, das Publikum floh panikartig, und den 
kühnen Raubgeſellen gelang der wagbalſige Coup. Sie raub⸗ 
ten ein ſtattliches Bündel Dollarſcheine und entkamen unter 
dem Schutze ihrer geladenen Brownings. ehe die Polizei zur 
Stelle war. Die Blätter brachten ſeinerzeit höchſt dramatiſch 
bewegte, ellenlange Berichte über die romantiſche Raubfahrt 
der Maskierten, und was dem dunklen Kriminalfall einen be⸗ 
ſonders erregenden Schimmer verlieh, war die Tatſache, daß 
ein leibhaftiger Adliger deutſcher Herkunft, und zwar niemand 
anders als der diſtinguierte „Graf Enrique“, unter dem drin⸗ 
genden Verdacht ſtand, in die Plünderungsfahrt der maskierten 
Mönner verwickelt zu ſein. Man konnte ibm ſeinerzeit die 
Sache allerdings nicht belaſtend genug nachweifen, aber des⸗ 
wegen war der Skandal um den ſmarten Herrn von Bülow 
nicht weniger laut. 

   
  

* 

Hans von Bülow war mit der Wiwe eines belannten Cbi⸗ 
kagoer Stadtrats verheiratet. die die Bankraubaffäre dazu be⸗ 
nützte, gegen ihten unheimlichen Gatten die Scheidungsklage 
einzureichen. Aber die Scheidung von einem ſo geriſſenen 
‚Hans Dampf in allen Gaſſen“ wie dieſem Abeenteurer war 
leichter geplant als ausgefübrt. Eines Morgens hatte die 
ſlandallüſterne Preſſe einen neuen. ſehr ſtichhaltigen Grund 
zu fetten Ueberſchriften. Es war eine Affäre von einem für 
die „Neuvorter Geſellſchaft“ ſozuſagen ganz großen Format. 
Man fand nämlich die ſcheidungsfüchtige Gattin des berüch⸗ 
tigten „Grafen“ halb erwürgt in ihrer Wobnung auf und die 
Interviewer, die ſie von Kopf bis Fuß nach den Gründen 
ihres immerhin nicht alltäglichen Zuſtandes befragten, erfub⸗ 
ren geraͤdezu ſchreckenerregende Einzelheiten über die Miß⸗ 

   

    

handtiungen, denen die Arme von ſeiten ihres fragwürdigen 
Gatten ausgeſetzt geweſen war. 

  

22200 Mark für einen Dürerſtich 
Dieſer Preis wurde auf einer Kupferſtichverſteigernug bei 
C. G. Börner in Leipszig für Dürers berühmtes Blatt „Hie⸗ 

        

ESüSüns LD XS„SASAES DSS SE 
einen ausländiſchen curopäiſchen Sammler. 

  

Die Brutalität des allzu tatkräftigen Mannes bzw. ſeine 
Anhänglichteit an die Frau, die nichts mehr von ihm wiſſen 
wollte, hatte ihre guten Gründe. Die einſtige Witwe des Stadt⸗ 
rats von Chikago beſaß nämlich die immerhin nicht unbeacht⸗ 
liche Summe von 4 Millionen Mark, und ihr zwar weniger 
anhänglicher als geldgieriger Gatte verlangte, daß ſie ihm im 
Falle einer Scheidung ihr geſamtes Vermögen überſchreiben 
ſolle. Da die Dame wenig Neigung zeigte, auf dieſen etwas 
arroganten Vorſchlag einzugehen, griff der blaublütige Herr, 
der ſtets mit ſchneidigem Mondkel herumzulaufen pflegte, zum 
Argument ſeiner Fäuſte und verprügelte die widerſpenſtige 
Lebensgefährtin“ auf geradezu unmenſchliche Weiſe. In den 
Beſitz der 4 Millionen Mark iſt er allerdings trotzdem nicht 
gelangt. Wenn aber Hans von Bülow in einiger Zeit wieder 
auf die Menſchheit losgelaſſen ſein wird, können ſich die Sen⸗ 
ſationsreporter der Reuvorker Mitternachtspreſſe freuen: 
Der Unterweltgraf wird ihnen beſtimmt Stoff in Hülle und 
Fülle liefern! 

  

G 38 in Le Bourget gelandet 
Montag Heimflug 

Das deutſche Flugzeug „G 88“ iſt geſtern nachmittag um 
2.10 Uhr Pariſer Jeit auf dem Flugplatz Le Bourget gelandet. 
Die Beſatzung wurde vom Befehlshaber des Flugplatzes 
empfangen. Der Führer der „G 38“, Pilot Zimmermann, 
ertlärte, er werde erſt am Montag nach Deſſau weiterft liegen. 
   

  

Sparkasse 

der Stadt Danzig 

  

Untergang eines chileniſchen Segless 
Siebzehn Tote 

Der chileniſche Dreimaſter „Laura“ iſt vor Chonchi bel 
Puerto Monti (Chile) untergegangen. Siebzehn Todes⸗ 
opfer ſind zu beklagen. 

Der Znugzuſammenſtoß in Roſtock. Die Reichsbahn⸗ 
direktion Schwerin teilt zu dem bereits gemeldeten Zug⸗ 
zuſammenſtoß in Roſtock berichtigend mit, daß der Unfall 
ſich nicht im Hauptbahnhof Warnemünde, ſondern im Haupt⸗ 
bahnhof Roſtock ereignet habe. Dort ſei beim Umſetzen des 
Schlafwagens vom D⸗Zug 98 Saßnitz—Roſtock an den 
D⸗Ing 20 der Schlafwagen von einem Uebergangszuge ge⸗ 
ſtreift worden, wobei die Lokomotive des Uebergangszuges 
entgleiſt ſei. Ein Inſaſſe des Schlafwagens habe durch 
Glasſplitter einer zertrümmerten Fenſterſcheibe leichte 
Kopfverletzungen erlitten. Die Urſache des Unfalles ſei 
noch nicht geklärt. 

Die Rebolution in 
Vraſilien 
Das demolierte Zeitungs⸗ 

gebäude der „O Paiz“ in 

einer der Hauptſtraßen Rio 
de Janeiros. Ein Teil der 
Inneneinrichtung, ſowie 
größere Mengen Papier 
wurden, wie das Bild zeigt, 
auf die Straße geworfen.   

  

  

Do X auf dem Meere notgelandet 
Heute wieder flott? — Weiterflug nach Bordeaux 

Das Flugſchiſf „Do. X“, das am Freitag bei South⸗ 

ampton zum Fluge nach Bordeaux geſtartet war, mußte auf 

der Inſel d'en, die in der Nähe der Vendee liegt, not⸗ 

landen. Der Flug mußte aljo etwa 200 Kilometer von Bor⸗ 

deanx entfernt unterbrochen werden. Seit 3 Uhr nachmittags 

hatte das Flugſchiff keinen Funkſpruch mehr gegeben. 

Durch Nebel zur Landung gezwungen 
Die Notlandung des „Do. XVin der Nähe von La Rochelle 

iſt auf das zufällige Zufammentreffen einer Reihe widriger 

Umſtände zurückzuführen. Der Flug von England nach dem 

franzößſchen Feſtland erjolate glatt und ohne jeden Zwiſchen⸗ 

fall. An der bretoniſchen Küſte aber ſtieß das Flugboot auf 

ſtarken Gegenwind, der das Vorwärtskommen behinderte. 

Dazu kam. daß mit Beginn der Duukelheit ſtarker Nebel 

auftrat. Kurz vor 5 Uhr überflog „Do. X“ die Inſel Yen. 

Die Sicht war ſchon ſo ſchlecht, daß kanm mehr damit ge⸗ 

rechnet werden konnte, das Reiſeziel Bordeaux zu erreichen. 

Ueberdies blieb die Funkſtation — man wollte das Schiff 
durch Radiopeilung dirigieren — auf alle Anrufe ſtumm. 

So mußte „Do. X. in der Nähe des Badeortes Sables 
Dd. Olonnes, deſſen Lichter am Horizont blinkten, auf die 
Wafferoberſläche niedergehen. Mit balber Motorenkraft lief 
das Boot dem Hafen von Rochelle zu. Kurz vor 9 Ubr traf 
das Flagbovt in der Nähe von La Rochelle den franzöſiſchen 
Schleypdampfer „Avenir“ an, der die Paffagiere an Bord 
nahm und ſie nach La Rochelle brachte. Das Bvot ſelbit blieb 
an Ort und Stelle vor Anker. Da die Motoren keinerlei 
Beſchädigungen erlitten haben, kann die Flugreiſe hente un⸗ 
behindert fortgeletzt werden. 

Ein feenhafter Aublick 

Bie franzöſiſche Schiffer berichten, bot das ſchwimmende 
Flugſchiff, deſſen Innenräume hell erleuchtet waren, einen 
feenhaften Anblick. Es ſei mit größter Geſchwindigkeit 
dahingeraſt und habe durch ſtändige Ruſe mit der Sirene die 
Fiſcherboote aus ſeiner Fahrtrichtung vertrieben. 

Weiterilus 

Havas berichtet aus Bordeaux: Die Küſtenfunkſtation 
Port⸗Bouscat bat geſtern um 21.10 Uhr folgende Meldung 
gegeben: Das dentſche Flugſchiff, Do. X“ iſt um 21 Ubr bei 
Za Rochelle angekommen und wird die Nacht über bei jeinem 
Ankerplas verbleiben und morgen vormittag ſeinen Flug 
fortſetzen. — — ů 

Ueber die Gründe der Zwiſchenwaferung weiß man im 
Angenblick noch nichts. Man nimmt an, daß die einbrechende 
Dunkelbeit den Führer veranlaßt hat, von einem Weiter⸗ 
flug nach Bordeaux Abitand zu nehmen, um das Flugichiff 
bei der Wafferung in fremden Gewäffern nicht zu gefährden. 

Der Megenwurme imm Paradies 
Auch eine Bibeltritik 

  

  

Se 
Auf der diesiährigen Detegiertenverfameetung 

verbreiteten ameritaniſchen Religions⸗Geiellſchaft, 
  

Einer weit⸗ 

  
die bereits 

vor einigen Jahren einmal das Iniereſſe der Oeffentlichkeit 
auf ihre Bemühungen gelenkt hatte. den genauen geographiſchen 
Ort zu erſorſchen, den das bibliſche Paradies einſt eingenom⸗ 
men hat, griff ein Vertreter des Weſtens in heftiger Weiſe die 
allgemein übliche Auffaſſung an, eine Schlange ſei die Ver⸗ 
führerin der erſten Menſchen geweſen. An Hand eingehender 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten ſtellze er die Behauptung auf, ſeiner 
Meinung nach könne mit der „Schlange“ des Paradiefes böch⸗ 
ſtenfalls eine Blindſchleiche, vielleicht ſogar ein harmloſer 
Reptmtam gemeint ſein, auf keinen Fall aber ein gefährliches 

epii 
  

Hochwuſſer in Finnland 
Mehrere tauſend Hektar überſchwemmt 

Die Flüſſe KoDmmene und Sikkajoki führen Hochwaſſer. 
Mehrere tauſend Hektar Ackerland ſind bereits über⸗ 
ſchwemmt. 

Sie proteſtiert um Küſſe 
Der Anſpruch pro Tag 

In Pittsburgb hatte eine junge Frau vor kurzem vor dem 
Gericht dagegen Beſchwerde erhoben. daß ihr Mann ſie nicht 
küſſe. Sie empfand dieſe Nachläſſigkeit als Beleidigung und 
hatte ſie am liebſten zum Inhalt einer Ebeſcheidungsklage ge⸗ 
macht. Es gelang jedoch den Richtern das Paar wieder zu 
verſohnen. Sie traſen die ebenſo merkwürdige wie wichlige 
Entſcheidung, eine junge geſunde Frau habe Anſpruch auf 
mindeſtens fünf Küſte pro Tag. 

Aber die Hartnäckigkeit des Ehemannes feierte einen neuen 
Triumph; die junge Frau hat wiederum Klage erhoben: der 
Ehemann hat zwar die Verpflichtung, die ihm die gerichtliche 
Entſcheidung auferlegte, peinlich genau eingehalten, aber jetzt 
ſtreikt die Frau! Geund: Er hat ſich angewöhnt, ſich nur noch 
alle drei Tage zu raſieren! — Das Gericht hat noch keine Ent⸗ 
ſcheidung darüber zu treffen vermocht, ob Stachligkeit als 
Scheidungsgrund angeſprochen werden kann. 

Pions 
üe 71 * 

LMüüf, RMöte 

  

Zahmrieben mit &cül. Beiubung 
—— 

SeyecbedeCH 
Bei Besbellt Zabnerzatr. Zahrrseehen m Beilahser 
Meabenias. Aewbg⸗ Pattenten werdes is Cin Late bähndeck. 
Die vielen rufried- Pxtienten börken föe e afratklazsig⸗ 
Muden Barksckhreißen Heraber. in Ihrets cigeven Eyereane Eeeen 

Sie eich inn Iartitvt kuskralea Perrtrn. 
Sroles mocernes Laornterium fuür Zuhnerantr 

5 untt Montnennuhtfuahmes. 
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Norgen wird kein Sport getrieben 
Morgen wird Liſte Gehl gewählt 

Wahltage ſind Kampftage. Der Sportler weiß das am 
beſten. Er, der in Hunderten von Kämpfen gelernt hat, 
ſich ganz auf den Sieg einzuſtellen, weiß, daß, wenn es in 
den Kampf geht, man ſich ganz auf ihn einſtellen, ganz auf 
ihn konzentrieren muñ, will man bis zum glücklichen Ende 
durchhalten. Das, was für den Kampf auf dem Raſen, auf 
der Aſchenbahn gilt, gilt auch für den Kampf mit dem 
Stimmzettel in der Hand. Morgen müſten alle Sportler, 
die auf dem Lioden des Kulturfortſchritts ‚teßen, die wollen, 
daß jeder Menſch, ob Mann, ob Frau, die Möglichkeit be⸗ 
hbalten joll, ſeinem Sport, der ihm zum Lebensbedürfnis ge⸗ 
worden iſt, nachzugeben. für die Erhaltung des demokra⸗ 
tiichen Staatsweſens eintreten. Der Sportler weiß, daß 
bisher die Sosialdemokratie die meiten Stimmen 
der werktätigen Vevölkerung auf ſich vereiniat hat. Er weiß 
auch, daß in Zukunft die Sozialdemokratie aue Kraft daran 
ſetzen wird, der Jugend und allen denen, die zwar an 
Jahren ſchon alt, aber im Herzen noch jung ſind, die Sport⸗ 
plätze und die Turnhallen zu erhalien. 

Wer morgen in den Kampf zieh:, zieht in den Kampf 
für den Sieg der Sozialdemokratie. 

Er bat dann keine Zeit. Sport zu treiben. Er muß dann 
alle die Lauen aufrütteln, die noch nicht wißen, worum cs 
geht, und die ſo verärgert ünd. daß ſie überbaupt nicht 
wählen wollen. Er muß die letzte Zeit nutzen. um die Wan⸗ 
kelmütigen anſzuklären. daß nur die Sozialdemokratie für 
die Sportler in Frage kommt. 

Geſtartet wird morgens m 9 Uhr, beendet wird der 
Kampf abends um 6 Uthr. 

Dieſe Parole gilt nicht nur für die Arbeiteriportverbünde. 
ſundern auch die bürgerlichen Sportverbände baben für 
murgen die angeſekten Serienipiele abgeſest. Der morgige 
Tag ſoll ganz für die Wahl freigehalten werden. 

Die Sportler werden ihre Pflicht tun 
Alle Stimmen für die Sozialdemokratie 

Am allgemcinen Aufſtieg der deulſchen Arbeiterbeteegung 
bat die Arbeiter Turn⸗ -Sportteweanna tcilgenommen. 
Sie iſt zablenmäßia die ftärkſte Arbeiter Sportbeweguna der 
Welt. Weientlicher noch iit der Grih. der ſosialiſtiiche Tatwile, 
der in diejen Organiſarionen berrſchi. 

Faſchismus droht! 

Es drobt die Lernichinng alles defcn. was dir deuiſchen 
Arbeitcriportler ats ſozialiſtiſche Kulmrträger crrungen und 
geſchaffen baben. Auf picie arandioſen Leinungen find wir alle 
jtolz. — Und d⸗ X. alles joule durch faſchiſtiſcht Mordbrenner 
Zerſtört werden? 

Im Prolctariat iſt per Willeanr Abwerbr faſchigüiher 
Tiklaturgelüſc lebendia und fiork arworden. i12 D- 
ders für die Arbeiteriperiler: ihr ſozia ches Airlürcben f 
immer von binteißreder Kraft seweſen: keincrici Kom⸗ 
promiſſelei bat bier abicwächend wirlen können. 

Scit dem Maadrhurger Paririlaa iit dir Anlchunng der 
Arbeiterſportler an dir Soziuldemofratiſche Vartri enger ar⸗ 
wWorden: Sosieldemetratie und Arbelteri'portler marſchirren 
Zuſammen: Sir neben ver ſchpreren Auseznandericsungen mii 
Unſeren Klaßengegnern und ibren Nas ju 

Der Babliad in nur der Aufang des & 

  

  

     

    
  

  

      

  

        

  

   

  

     

        

     
     

   

fi Es wird 
in Julunft nur nach zwei Fronien geben: Kir Demo9rra;2?2 
— Hie Dikta: uꝛi ein Sporilrr. fein Wen 
dem Boden des nl urfariſchriuurs ſieh:, lann 
Diktatut cutichtidcu., zenn das bedeniri die polizüiſche Entrecw⸗ 
Ming von Millirnen von Menſchen. 

Projcſſor Tandler der Fübrer der 
Priterjporiler. bat am Taat vor den Bablen 
Nationatra: folgend. ichrieben: 

Die Bablen in die arteßsacbende Körperſchaft riner Pemo⸗ 
Datiſchen Kepublik vedeuten für ieden Büäracr rin dffärnrs 
Bekenn zur Temofratie Es muß uui ſ'o rHenrr 
Uund nachdrüclicher ſein, jc mebr Seibſtnerwalzung und Das 
Selbftbeßimmmaenrecht in Erſabr iſt. In folcbru Augrn⸗ 
Plicken muß jcder Sürder. der die Demeirmir und dit Ke⸗ 
Iyblik liebtl, in roiicr Perantwortlichtrirt ſrines Tuns zur 
Sahl geben 

Die Ardciterſpertler werden 

  

    

  

     

        
   

      

ſich prßen rbl brwnti ‚eix. 
Daß nicht nur ibre menichenwürdige Eriitenz, fendern nuch ibre 
Lultur an den Eeüand der Demelranie atbunbra ig. Sir 
Werden Ddaten denlen. daß ihren dir Arbriicrflnüt pra Adn⸗ 
f it und duch Un erht dir förarrhnen nrb 

Eunden für den Spert deichnffen bal Sir 
Sen Kampſ um die Kreibri und Mcnicka⸗ 

Würde. Um brn Kräcten und um ibren nlimrchran Aufhrg zrrn 
3ur Arbrilcrtlcſſe ütrben ens ver für bervergtgangrn fiurd anv 
zn der fir gebörtn. Kichts wird ße birbern, idrr Vf14l! 
AIs Sozialdemera1en en crfühlen. 

Das was für Degerreich galz. 9 
Maßt für Danzig. icd in Danzig 2 
SzanISIrüt Stiabr. Noch ra Zrti:. 5 

ie Demrtrctir cwobr: wird. Wer RII. Dar 
aden Menicken auch in Zuturii dir M5AIAZTDiA 

Sungen armubri wird. Per Eit Kr 
Em flärrhrn für vir Erbalzunn 

der Demekrratr. fer die ſrzzarn and kulturrärn Kech- Ner 
werktäiigtn ArprlfrrEng rinęrjest bat. Err Atnsz 

Eür die Suzinkdemytrmä immrn 

Meack wieder Federgevichtemeiſter 
— BSir nicht anders ermartei. rlie üch gekrrr IE Serliner 
Srihtzurint Faul Knat ieiaen Tuel, Deu er im Srriaäre 

Eirpillg fur Scrfhienng arselli battr, wirder und rrDr 
üirEEr Mu Erbergeriht MReier. 

DanEENNEl, Karze in ben grhen Rarden mät cinen Längrn 

  

   

  

   
  

  

  

   

              

    

   

    
    

  

  

   
  

  

  

Schigerrn i*te Scckeälg. brz feberzen Rrade ging 
1Ddc Sant vol Aue üch rrrus Eud ichlns Thrirzr T. . 

  

Die Fuhne derrranſcht? 

    

    

  

   

  

Drreen ETSIHSE-EETAE Xr SrrEES px⸗ 
KSalter. SePrühlrr müntn üt bas ich mber⸗ 
SAriD tr SccESne-r ben brnbestzzpen 
VDe⸗    

Sein Geanrr. Trienr 

Jahn, die ſich jetßt noch im bürgerlichen Sportlager befinden, 
für 60 M. angeboten. Da die 50 M. nicht gleich auf⸗ 
zrtreiben waren, wurde die Fahne ſchlicßlich für 20 M. ver⸗ 
ramſcht. 

   

  

Bbxländerkampf Bayern—Aagarn 10·5 
Im ausverkauſten Münchener Wagneriaal ging am Frei⸗ 

tagabend der Boxländerkampi Bavern—Ungarn vor ſich, der 
den Einheimiſchen mit 10: 6 Punkten einen unerwartet 
großen Erfolg brachte. Die Ungarn, die in ihrer Mannſchaft 
auch die Europameiſter im Bantam⸗ und Federgewicht hat⸗ 
ten, waren nur in den ſchweren Gewichtsklaßen überlegen, 

  

  

Wochc vom 16. is 22. November 1330 

Sonntagabend ſſebt noch im Zeichen der Theat 
Ca. 21.15 Uhr überträgt die Crag aus denm O 

igsberg den zwelten Akt der Operette ron Frt 
-Das Vand des Lächelns“, und das ſeinerzeit we⸗ 

(rubenkatatrorde verechobene Imiegripräch über 
Am Montag gibt es auf der Könt 

ir Groteske von 15. Lengbach und 
Anichließbend giot es alte 

ntert. 

      

        

  

  

   der 
„Moderne Operette- 
berger Sendeſpielbühne 
Th. Lingen „Die lepie Szene“. 
Muſik auf Cembalo and Solg⸗Inſtru 

Dienstag um W Uor jendet die Orag ein volkszäm⸗ 
liches Orcheherkonzert. Als Intermezzo wird das Binder⸗ 
Guitmann⸗-Dus Schlager in ſechs Surachen fingen. Den 

  

    
  

  

        

    

  

⸗Vrygramms bilder ein Nuchtsonzer;⸗ 
ans Danzig. Quartezt wird Werte ron Schudert 
ſpielen; zmiichendurck wird Ferdinand Neurri aus Mar 
Mells Erzähiungen und Legenden vortraßen. 

Der Mittwoch Bußtagl bPeht um 1 

Abvichuß des 
    

    

die Ueßertra⸗ 
Licht ſcheinet in 

Gryße Brachtung verdient 
r. Ludmig Wüllner. dem 

rtragsfünſtier. der aus⸗ 
   

  

E V 

  

unſere er 
ſprechen wird: dieſe Kiszitatiens⸗ 
dalle Lönigsberga üdernommen. 
Bußtag ein Orcheßerkonzert. 

Am Donnerstan wird die Crag die Rundte 
mil einem Tanz⸗Abend unter 

Freitag um .15 Uhr ſenzer König 
von Otto Alired Palisich Rende zvons“. 3 
terhaltungsmußk. 

b vnnabend⸗Abendurogramm wird wicderun 
übertragen. Inert qibt es eine Kreuse ö 

    

  Salten. 

  

      
    

  

Rbeunrtmice?⸗ Gicht 
KopPpfscChmerzen 

Ischias, Hexenschuß- Erkältunęskrankheiten.] 

Entlſernt d. Harnsàureé000 Arꝛte-Gutachtenl 
Vollkommen unschadlich. Frag. Sie Ihr. Arzt. 

  

  

  

allerdings dürfte Haymann nie verlieren, wenn er den 
Kampf zu Beginn nicht zu leicht genommen hätte. Schleim⸗ 
kofer, der ſeinen 100. Kampf beſtritt, dürſte bei ſeinem 
Jubiläum eine beſondere Freude gehabt haben, denn ſein 
unterlegener Gegner war kein Geringerer als Europameiſter 
Szaba. Die Münchener gewannen die erſten fünf Kämpfe 
und hatten damit den Endſies in der Taſche. 

  

titelt ſich „Belcantv“, und im letzten Programmteil wird Un⸗ 
terhaltungsmuſik geiendet. 

Programm am Sonntag 
führt 

   
vom Muſikkorps des 
Leitung: Mu. 

.— Aiſche Pfarter W e. Langfubr. 
Ernne Geianac: Gnitel Heinrichadorif, Am Harmonium Editd Haupi. 

Uebertraguna aus der Laiter⸗Wilbelm⸗Gedächtniskirche. 
Ueit dienſt im Rabmen des, Heinrich⸗Schüs⸗Feſtes in 

Betterdienſt. — 11.40: Uebertrugung aus der 

ünkonzert. ausgeii 
Batt, 1, (Ar.], Inß-Regt, 
— 8S: Katho Morgeni. 
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Eröffnuna der Ausfrellung. Moderne 
Malinee,, Funkorchelter. Dirigent: 

Vorchard. Soliſt: Auanit Hewers (Bielineh. — Schachfunk⸗ 
S. Lronkar Sie muß in Fenſion. Eine Betrachuna         

r von. TDora Eleonore Behrend. — 14.50„Ueber⸗ 
  

iur die Landmur 

         

  

  

traan ina: Freie, Mandolinen⸗ und Gitarren⸗Pereini-⸗ 
tung: Guſtap Kricbm. — 11.. Iugendſtunde. 

Schitrxmann. 15.05, Schumann⸗Mendelsſobn. Einfüßhrung⸗ 
r ÄAlimann. — 13.30—18: Unterhaltunasmufik. Leitung: Kalter 

  

Den Janutoren. Stadtpieifern und Bierfiedlern im 
Proi tövitbold Frotſcher. — 18.90: Dr. Eugen Gürſter 
en Werken. Proarammvorſchau für die Woche 

Noevember. — „ Spoertiunk rberichte. — 
ns Ireretten. Tirigent: Karl Grubes. — 2 Den 

Bekanntaabe der Reinltate der Damiger Bolks⸗ 
.1: Reportage aus dem Königsberger Opdernbaus. 
rendant, Dr. Schüler — Oberregiſſeur Sigurd Baller 
Operette. — Ca. 21.15, Ue kragsa aus dem 

erg: II. Akt der Operette .Dus Land des 
Ludwig Herzer ung, Frik, Löbner. Muſik von 
Sigurd Balle,. Muſikaliſcht Leitung: Dugo 

cker. Ca. 2.15: Preſfenachrickten. Syportberichte. Ca. 
0.v0: Uebertraauna aus Berlin: Tanzmuſik. Napelle Dalos 

  

E — 18: 
allen Danzig. 
lieſt aus eige 
vam 1g, bis 
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Vanirn ab 2ʃ 

      

    

Programm am Montag 
Frühiurnſtunde. Leitung: Svartlebrer Faul Sehn. — 

rt aui Schallplatten. — H.Jt—5: Turnſtunde für die 
änmnaſtitlehrerin Minnz, Vol L8 
ilnß der Lockerung und Verdi U 
dedinaunarn der Pilanzen: Direktor Dr. Hilde⸗ 
Mittaaskonzert 14.30—14.30: Mitlagskonzert. 

15.30—17.43: Unterbaltungsmuſik. Leitung: 
VBücherftunde ('erbart Birndaum. — 18.10: 
w. Breꝛsberichte. — 18.31;: Ter urlprüng⸗ 
irche Köniasbera. Pfarrer Doskozil.— 18⸗ 

rarung, Berufsmüglichteiten für Schüler 
nanserbalb des akademilchen Sindiums. Dr. 

— 19.8 teratur. Cbarles, Louis 
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Cießbe CIIL BoOrd J Von Richard Huelsenbecæ 
Die Alrtiſtin M. gehörte zu den dickſten Menſchen, die ich 
je gelehen habe. Die Ereigniſſe folgten ſchnell aufeinander; 
zwei Tage vor Neuuvrk feierten wir einen Fanen Dreß 
Ball, und alles, was irgendwie Talent zu ſchauſpieleriſchen 
Darbietungen hatte, wurde auſgeboten. Fräulein Boehnke, 
eine junge ſchwauenhalſige Hamburgerin, die die Eltern aus 
Erziehungsgründen nach Amerika ſeuden wollten, erklärte, 
ſie ſinge gut. Wir ſchüttelten ihr dankbar die Hand. Ein 
Herr, der behauptete, in Mexiko Hauſe zu ſein hatte 
einen Hund, der nach Inſicht ſe Herrn merkwürdige 
Kunſtſtücke vollführen konnte. Der Mann wurde ſofort vom 
Kapitän zur Vorführung geladen. Die Tamen beider Kon⸗ 
tinente drängten ſich vor dem Barber⸗Shop, um rechtzeitig 
ein Koſtüm zu erwiſchen. Am beliebteſten waren Perſerin⸗ 
nen, Türkinnen, e Sklavinnen und Aehnlich 
Barber, ein ſelb Rann, lächelte vergnünat in 
ein. Die Stewa wifchten das Linoleum euf, rückten die 
Palmkübel zurecht und ſtaubten den garußen Flügel ab. Die 
Jazöband jollte aus den Faſſagieren zuſammengeſent wer⸗ 
den., ein Herr wollte unbedingt auf einer alten Konſerven⸗ 
büchſe trommelu. er hielt das für den Höhepunkt des 
Witzes, und am Enude mußte man ihm feinen Willen laſſen. 
Die Köche ſtreugten ſich an. als hätten ſie eine Geſellenprü⸗ 
fung abzulegen, ihre blitzweizen Müsen tauchten hier und 
da geheimnisvoll auf. ein rieſiges kaltes Büfett mit mittel⸗ 
alterlichem Schaugericht wurde aufgeſtellt. ‚ 

Die Artiſtin M. war, wie ich erfuhr, nicht immer Künſt⸗ 
lerin gemeſen. Ihr Vater beſaß ein Ent an den maſuriſchen 
Seen und ihre Jugend hatte ſich auf Hühnerhöfen. zwiſchen 
Erntewagen und Viehgattern abgeſpielt. Ich ſprach die M. 
auf dem Promenadendeck, ſie lag in einem Stuhl, die Beine 
in die Reling geitemmt. und rauchte eine Zigarette. war 
ein groteskes Bild, die Dame wog zwei Zentner ohne Klei⸗ 
dung. Die Pafñagiere tuichelten, fragten. wer ſie ſei, gingen 
aber an ihr vorüber, ohne ſie anzuſehen. 

Frau M. erzählte mir, ſie ſei mit emmundzwanzig Jahren, 
ſchon ſehr korpulent. nach 2 uund habe dort 

einen ſerbiſchen Kaufmann gehe Sir habe den Ein⸗ 
druck. daß ihre ungeheure & die Folge eines 
Sturzes jei, ein Arzt habe das wenigſt behauptet, es 
leuchte ihr ein. Als ſie von ihrem Mann geſchieden wurde, 
ſei kein Geld dageweſen. Der Direktor eines Varieté⸗ 
theaters habe ſie auf die Idee gebracht, mit Korpulenz Ge⸗ 
ſchäfte zu machen. 

Als der Abend des Feſtes kam., bat mich der S. arzt 
um eine ilnterredung. Er fragte mich. ob ich Einblick in 
pſuchiatriſche Probleme hätte in der dritten Klaße ſei ein 
NPa er namens Som der den Gindruck eines 
Geif teſtörten mache. Ich te ihm raten. Wir ſeßen uns 
den Kranken an er ſaß auf em Bett hielt den Kopf ge⸗ 

  

     
  

  

    
        

  

  

    

    

  

  

      

   

  

   

    

  

    

    

   

  

  

ſenkt und murmelte in ſich hinein. Er reagierte auf keinerlei 
Aurni, bin und wieder ſtöhnte er tief und fuͤhr ſich mit der 
Hand durchs Haar. 

Frau M. war die einzige, die ſich lauge bitten ließ, zur 
Luſtigkeit des Feſtes beizutragen. Der Commodore, von den 
Augen aller Paſſagiere begleitet, ließ ſich perſönlich herab, 
Frau M. auf dem Promenadendeck auſzuſuchen. Frau M. 
orhob ſich nicht, rauchte ihre Zigarette weiter; der alte 
Mann ſtand vor ihr wie ein Schüler; viele, die Commodore 
Sch. genau kannten. fanden es unerhört. Eine halbe Stunde 
vor dem Beginn des Eröfinungsmarſches wurde bekannt, 
doß die Artiſtin ſich bereitgefunden habe, im Kreis der Dar⸗ 
bictungen aufzutreten. 

Der Abend nahm einen ausgeſprochen übermütigen Ver⸗ 
lauf; die jungen Amerikauerinnen, die ſich im Inflations⸗ 
frankreich mit neuen Kleidern und unerhörtem Schmuck ein⸗ 
aedeckt hatten, trugen ranſchende Erſolge davon. Es gab 
eine Polonäfe, bei der die Herren während einer Tvur 
Kniebeuge machen mußten, das Lachen erſchütterte die 
Wände. Dabei lag das Schiff ziemlich ungünſtig — draußen 
Windſtärke acht — es ſtampfte und rollte, daß man auf dem 
glatten Parkett leicht ins Schlittern kam. 

Frau M. wurde durch einen Herrn angekündigt, der mir 
als Brauereidirektor aus Chikago vorgeitellt wurde. 
Brauerei in Chikago? — frage ich? Illegal — wird geant⸗ 
wortet. Amerika bleibt ein unbekanntes Land. Der Herr 
tritt in tadelloſem Frack auf und macht den Eindruck eines 
ungebrocheuen Gentleman. Er hat einen kleinen Zungen⸗ 
fehler. aber mas ſonſt Anlaß zur Kritik geweſen wäre, er⸗ 
höht heute abend die Heiterkeit. Mau ſindet den Mann köſt⸗ 
lich. Eine Dame neben mir beginnt in ihre weichen Hände 
zu patſchen, das iſt das Signal zu Höllenbeiſall. 

Frau M. kommt im Gewand eines amerikauiſchen Ma⸗ 
troſen — unglaublich. Das weiße Bäckermützchen aufi einem 
Ohr, die ungehenren Hoſen wie Säcke neben ſich herziehend. 
Eine Weile iſt man erſtaunt, erſchüttert. Man ſieht einen 
Elefanten in menſchlicher Kleidung. Zwei Scheinwerſer, die 
von beſonders kommandierten Maſchiniſten bedient werden, 
ſuchen jede Faltg ihres Körpers eindrucksvoll zu machen. 
Einen Moment lang droht Peinlichkeit, die gertenſchlanken 
jungen Amerikanérinnen kommen einem ins Geöochtnis, 
aber dann klappt die Dame wieder ihre weichen Hände zu⸗ 
jammen, und ein niegehörter Beifall raſt los. Der Herr, 
der die Konſervenbüchſe bearbeitet, wirft ſein Iuſtrument 

  

  

in die Luft, ſchreit, jodelt, hüpft von einem Bein auf das 
andere. Frau M. hat gar nicht mehr nötig zu ſingen, das 
Händeklatſchen erſtickt jeden Ton. Sie braucht ſich nur zu 
drehen. um der tobenden Zuſtimmung der Anweſenben ſicher 
zu ſein; es iſt offenſichtlich, daß ihr der Beifall geſällt, ſie 
lächelt zufrieden. 

  

Auf der Candstraſße / vs auan Scame 
Ich fubr bis zur nächſten deutſchen Station, um mich wieder 

als berechtigt legitimieren zu können, die mich umgcebende Luft 
zu atmen. Mein Ziel war Verlin, die deutiche Reichsbaupt⸗ 
ſtadt. Ob es dort Arbeit aab? Arbeit. die, nach den Berichten 
wandernder Berliner fabelhaft vezoblt würde? Der Kunde 
hofft auf nichts — und bofft doch: das lann nicht anders ſein, 
ſonſt könnte er unmöglich dieſes Leben ertragen. 

Ich bekam als efleuerter längſt nur noch „Lokal⸗ 
geichenk“, meiſt nur eine Schlafmarke. Von den wenigen Mark, 
die ich „erſpart“ hatte, waren täglich einine Groſchen beſtimmt 
für Verpflegungszuſchuß. wenn Gelegenbeit und Gtück, ſich un⸗ 
enigeltlich durchzuſchlagen. nicht bold waren. 

Die ſchön eingcteilten Groſchen waren aber ſchon nach eini⸗ 
gen Tagen aufgebraucht. Man kalku'iert eben unvorhergeſebene 
Zwiſchenfälle nicht immer mit ein. Taas zuvor liefen wir vier⸗ 

zig Kilometer. Von da zur nächſten Zahlitelle waren fünfzig 
Eine der vielen ſchnurgeraden Cbaußſeeen in eintöniger Edene. 
Auf zwanzig Kilometer iit ichon die Stadt ſichtbar. man glaubt, 
ſie ſei in weniger als ei Siunde zu erreichen. Die Beine 
ſchmerzen. die Kilon einbar immer weiter ent⸗ 
fernt. Das iſt kein Geben mebr. das iſt ein Dahinwanken, auto⸗ 
matiſch, apatbiich. 

Wir erreichten bundemüde die erſten Häufer, es war faſt 
Nach:: doch die Herberge lag am andern Ende. 

Wir fielen wir tot auf einen Stubl. Aber wir mußten unſere 
Schlafmarke in der Privatwobnung des Kaſſierers abholen. Es 
Zeit zwanzig Minuten Wegs. Wir baben noch eine Stunde 

eit. 
Aber die Beine verſagten. Sie verſagten ſo vollftändig, daß 

es nicht möglich war, aufzuſtehen. Wir faben uns gegen⸗ 
ſeitig an. 

„Ich geh keinen S. 

    

   

     

        

  

        

         

  

    

  

   ritt mebr“, te mein Kollege. 
Wir opferten dreißig Piennig für Schlafen. Fü 

meter waren wir darum gelaufen. Den einundfünj 
zwangen wir nicht mohr. 

Die Kalkulation un'erer Reiſeunkoften war über den Haufen 
geworfen. denn jeder fühtte, am andern Tage würden wir keine 
dreißig bezwingen. Als wir ſchlafen gingen. mußte ich mich 
mit beiden Händen am Geländer hochzieben. Hat man ſich ein⸗ 
mal zur Ruhe bingefest. werden nach einer falchen Tortur die 
Beine fteif, ſchmerzen bei dem gerinaſten Vernnd, ſie wieder in 
Bewegung zu jetzen, verſagen einjach den Dienſt. 

Neben uns aßs einer ein Schw— hr: der ganze Teller war 
davon voll. Der Dufſt ſchon brachte alle guten Vorſätze ins 
Wanken. Wir ermunterten uns nicht mehr gegenfeitig, die Ver⸗ 
ſuchung wannhaft zu bekämpſen, ſondern aßen jeder eine Por⸗ 
non und trantien ein großcs Glas Bier dazu. Das Schlafgeld 
für die näckſten drei 2 war verpraßt. Wir tranken erwas 
jpäter noch Kaifce, ruuchien einige Zigarerten mebr. Aus? 

Zo kam es, daß wir wieder ſehen mußten, wie wir uns ohne 
Geis durchtchlugen. 

Die Bauern — bauptſächlich an der Hauptfrecke — ſind nicht 
ſebr zugängtich. „Arbeiten Sie!“ brüllte mich einer an. Frech⸗ 
heit ſo was. Mit den Hunden müßte man Sie fortiagen!“ 

ir A Ich neüme jede Arbeit an. Ich 
verß 2 Mein Vater iſt ſelbſt Bauer.“ 

„Ach. geben Sie doch! Geben Sie!: Woilen mich wohl mit 
Der vierſchrötiar Mann ſchaute 

mich grimmia an. Als ich ging. lachte irgend jemand veröächt⸗ 
lich hinter mir her. Daun beittegen ſie den Leiierwagen und 

fuhren im Trab zunt Sof binaus. Der Hund ſprang bellend 
vor den Pferden bin und ber 25 
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     Le stee Frau e aite Fraun 
Er auf, hatte 

  

„Guten Tag, Mutter!“ 
„Tag!“ 
Ich möchte um ein weniges zu eſſen bitten, bin auf 

Wanderſchaft.“ 
Sie hob ihr runzlich⸗ſpitzes Geſicht und ſagte: „Sie ſind doch 

noch jung. können doch arbeiten.“ 

„Iſt nicht ſo aut mit der Arbeit, ich bin Schloſſer.“ ů 
„Was laufen Sie denn hier rum, gehen Sie doch in die 

Stadt.“ 
Sie ſagte das biſſig, wie jemand. der nicht geſtört ſein 

will. 
„Haben ESie vielleicht ein Stück Brot, ich kann doch nicht 

umfallen vor Hunger.“ 

„Nein, wir geben nichts!“ Sie ſchichtete Pufſfer auf Puf⸗ 
fer. Es roch. daß ſich mein Magen umzudrehen drohte. Ich 
jah durchs Fenſter. Der Wald lief bis an das Haus heran. 

„Dann geben Sie mir bitie ein Glas Waſſer!“ 
Wohl um mich loszuwerden, ergriff ſie worilos einen Becher, 

ging einige Schritte nach der Leitung hin und ſchrie dann, 
als wäre ſie in höchſter Lebensgefahr. Aber ich hörte nur den 
einen Schrei. Ich hatte einen Sioß Puffer gepackt, jchlug die 
Küchentür zu und lief, was die Beine trugen, dem Wald zu⸗ 
Mein Kollege ſah. wie ich aus dem Haus ſtürzte und rannte, 
Gefahr ahnend, ebenfalls waldeinwärts, und noch ſchneller als 
ich. Mauchmal ſab er ſich um. und ich wintte, er ſolle warten, 
mit dem Erfolg, daß er noch ſchneller liej, bis ich glaubte, 
außer Gefahr zu ſein und mich hinſetzte. 

„Was rennft du denn ſo?“ fragte ich ärgerlich, als er zu⸗ 
rückkam. — 

„Wenn du ſelbſt angerannt lommſt wie ein Windhund!“ 

„Ich hab dir doch zugewinkt. ſtehenzubleiben.“ 

„Ich dachte. der Gendarm iſt hinter uns“, entſchuldigte er 
ſich, froh über die angenehme Enttäuſchung. Wobl an die 

fünſzehn Stück hatte ich geſchnappt. Wir bogen nach dieſem 
Raub von der Hauptſtrecke ab Es kam ja nicht darauf an, ob 

wir ein paar Tage früher oder ſpäter nach Berlin lamen, und 

Herbert mußte ſich vorfehen. Daß er ſo lief. batte noch einen 
andern Grund Er war aus der Erziehungsanſtalt ausgerüclt. 
Er war exft achtzehn Jahre alt und hatte keine einwandireien 

Heiſen Der Erlös für ſeine Uhr ſollte ihm nach Berlin ver⸗ 
elſen. ů 

Unterwegs mußte ich für Verpflegung ſorgen. Wenn wir 

jedoch in eine Stadt oder ein größeres Dorf kamen, trat Her⸗ 

bert in Funkiion. Die Hände in den Taſchen, ſchlenderte er 

durch die Siraßen in Läaden, durch Märtte. Er ſteckte ſich die 

Taſchen doll, trotzdem — oder gerade weil — ein Tußend 
Leute darauf warteten. bedient zu werden. Er haue Käſe, 

  

   

Kuchen. Wurſt. Obſt, alles nur Denkbare in allen Taſchen. Er 

piiff. wenn er ankam, und wer ihn nicht kannte, pielt ihn für 
einen luſtigen. jungen Geſellen, der von Arbeit kommt, ſich auj 
das Eſſen von Muttern freut. 

Aber er has nie gebettelt. 
Er batte auch nicht gelogen, trotzdem ich ihn anjangs für 

cinen kranktßaft veranlagten Lügner bielt. 

Er war mit ſeinen achtzehn Jabren Vater von zwei Lin⸗ 
dern; eines war ein Jahr alt, das andere war vor einigen 
Monaien geboren. Seine Eliern hatten eine Bierwirtſchaft in 
Breslau, er war der einzige Sohn. Seine Braut wobnte un⸗ 
weit von Brestau bei ihren Eltern. Er zeigte mir ein Lild 
von ihr und ließ mich einen der Briefe leien, die ſeine An⸗ 
Aaken behötigten⸗ 

„Aus der Art geſchlagen“, Verlag: „Büc'cet 
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Um elf Uͤhr zehn Minuten betritt, ungeſehen und unbe⸗ 
obachtet, ein Mann den Saal, der ſchon durch ſeine ärmliche 
Kleidung hätte auffallen müſſen. Die Stewards haben dies 
offenbar für eine Maske gehalten. Der Mann ſtellt ſich 
hinter einen Pfeiler, greift in ſeine Hoſentaſche, ſtreckt den 
Arm aus und ſchießt. Frau M. ſinkt in ſich zuſammen. Es 
gibt ungeheuren Tumult, ein Teil der Gäſte ſtürzt auf den 
Mann, um ihm die Waffe zu entwinden, der andere bemüht 
ſich um die Artiſtin. 

In dieſem Augenblick kommt atemlos der Schiffsarzt 
aerannt und ſchreit: „Wo iſt Simonowitſch?“ Jetzt habe ich 
eine Erleuchtung, ich arbeite mich durch den Kordon der 
Männer, die fluchend den Verbrecher umringen. Die Waffe 
raucht noch, der Mann liegt am Boden: ein beſonders 
Eifriger hat ſich auf ſeine Bruſt getniet und erhebt gerade 
die geballte Fauſt. Im letzten Moment kann ich ihn zurück⸗ 
reißen. „Ein Kranker — ein Geiſteskranker!“ Natürlich iſt 
L's Simonomitſch, ich erkenne das Geſicht, das jetzt halb 
ſtarr, halb ſchmerzlich wie eine Maske a jeht. 

Frau M. wird auf einer Baͤhre in ihre Kabine gebracht. 
Syfortige Unterſuchung eraibt keine ſchwere Verletzung. Die 
Kugel iſt in die rechte Schulter geͤdrungen, allein die Tat⸗ 
ſache der krankhaften Fettbildung kompliziert den Fall, Blut⸗ 
ſtillung iſt ſchwierig und das Herz ſcheint nicht ſehr ſtand⸗ 
baft, doch meint der Arzt, daß man nichts Schlimmes zu be⸗ 
fürchten habe. 

Unterdeſſen iſt der Irrſinnige mit Hilſe der beiden Heil⸗ 
gehilfen in die Arreſtzelle, die unten auf dem Betriebsdeck 
liegt. gebracht worden. Da Dr. 3. einen Tobſuchtsanfall be⸗ 
fürchtet, hat er den Mann feiſeln laſſen. Simonowitſch iſt 
aber vollkommen rußig, auch am folgenden Tage verhält er 
ſich abſolnt normal. Dr. 3. bleibt allein bei ihm in der Zelle 
und die beiden unterhalten ſich. als ſprächen ſie vom Wetter. 
Simonowitich erkundigt ſich wiederholt änaſtlich nach der 
Wirkung ſeines Schuſſes. Nach anſäuglicher ruhiger Wei⸗ 
gerung erzählt er dem Doktor ſeine Geſchichte. Was ich hier 
berichte, weiß ich von ihm. 

Simonvwitſch hat auf Frau M. geſchoſſen, weil ſie, ſeine 
Frau, nichts mehr von ihm wiſſen will. Als man ihm vor⸗ 
hält, daß ſte doch geſchieden ſeien, meint er, das bedeute 

ichts. Er habe für Frau M. drei Jahre im Gefängnis 
8 5 ſtellt ßch heraus, daß Simonowitſch eines Tages 

einen ann, der Frau M. in Wien nachſtellte, angeſchoſſen 
und dafür eine längere rafe abgeieſten hat. Simonowitſch 
erzühlt, Fran M. habe ihn um ſo ſchlechter behandelt, je kor⸗ 
pulenter ſie geworden ſei. Er dagegen habe ſie immer mehr 
geliebt. 

Dr Z. meint. Simonowitſch habe einen nicht normalen 
Hang zu korpulenten Frauen. das deute auf primitine 
Inſtinkte. Inſantilismus hin. Die vollkommene Hemmungs⸗ 
loſigkeit de— annes ſinde hier vielleicht ihre Erklärung. 

Simon ſaat, Frau M. habe die Scheidung durch 
falſche Zeugen zu erreichen gewunt, alles, was ſie über ſeine 
Untreue bebauptet habe., ſei nicht wahr. Die Tatfſache, daß er 
dieje Frau jetzt noch ſo liebe, daß er ſich zu einem Verbrechen 
hinreißen laſſe, bewieſe wohl genug. Das Mädchen, das 
Trau M. gegen ihn habe zeugen laſſen, ſei eine käufliche 
Perſon geweſen. 

Simonowitſch zieht verächtlich den Mund herab, wenn er 
hiervon ſpricht. Wenn er ſpricht, hat man durchaus den Ein⸗ 
druck eines virnünſtigen Meuſchen, wenn er dagegen daſitzt 
und ſchweigt, bekommt feine Phuſiognomie etwas Unwirklich⸗ 
Aenaſtliches. ů 

Wie die Geſchichte ausgegangen iſt. kann ich nicht ſagen. 
Frau M. wurde in Nennork mit einer Bahre von Bord 
getragen. Auf der Pier ſetzten die Männer die Bahre einen 
Augenblick ab, ich jah von der Reling aus in ein weiß⸗ 
gelbes Geſicht. Es war ſehr eingefatlen und faſt normal, 
die ungehenre Maſie des Körpers wurde durch ein weißes 
Tuch verdeckt. 

Simonowitſch wurde von zwei Kriminalbeamten ge⸗ 
ichloiſen abgeführt. Die Amerikanuer ſagten, ein Mann ſei 
zuerſt ein Verbrecher, daun ein Kranker. 

        

  

  

    

      
     
  

     
   
   

  

Die Frant 
Von Kurt Heynicke 

Als man ſie riej, beugte ſich ihr Haupt mit einer Be⸗ 
megung. als fürde ſich unſichtbare Laſt auf ihre Schultern. 
Dann ginag es hinüber zur Zeche. 

Sec reußtg dar etwas geſchehen war. Wenn der Mann 
heil im Schacht werkte. rief man die Frau nicht. Aber im 
Zechenbüro wagte niemand, es ihr än ſagen. Dann kam der 
Steiger. 

„Va,“ fagte er, „wir haben ihn noch nicht gefunden. Im 
Teith.“ Der Teich war ein Waſſerloch auf der Sohle des 
Schachtes von nicht abſchätzbarer Tiefe. Schwarz. Schlammig. 
Umhalit von ſcharjem, gejprengtem Geſtein. 

„Im Teich,“ wiederholte ſie und ihre Stimme klang tot, 
ſie kam nicht aus der Kehle, ſondern ſtieß hohl hervor aus 
uUnſiunlichen Bereichen. 

Sie war eine blonde Frau. noch nicht alt. Das volle Haar 
ſcheitelte ſich ſauber. Der einſt friſche Mund war ſchmal und 
blaß und von ver Streuge des Lebens ſtumm und verſiegelt. 
Das Geſicht war v'n herbem Ebenmaß. Noch aber war die 
Haut glatt und ſchimmernd durchblutet. 

„Aus“ ſagte ſir jetzt, „aus“. Das Wort traf in ſeiner 
grenzenloſen Troſtleſigkeit die Bruſt des Steigers wie Stahl 
und erſchütterte dar Herz. Er litt mit. Seine einfache Au⸗ 
teilnahme gipfelte empor und wurde Schmerz. 

Der Himmel über dem kargen und rauchgrauen Land 
wandelte ſich in ſchwarz. Dörfer, Städke, Zechen, Werke 
wurben von dieſer Schwärze. die wie ein ſinſterer Nebel 
niederſank, aufgeſogen. Dann blieb nur Ebene mit ſchwar⸗ 
zem Himmel. Rieſig. Eudlos. Voler Trauer. Geſtalt ge⸗ 
wordene, namenloie Einfamkeit. ‚ ů 

Und dieſe Ebene trug nicht Haus nicht Hütte, nicht Baum, 
nicht Gras, nicht« ſtand unter dem großen Himmel als die 
Frau. Schmas, an ihren furchtjamen Leib gedrückt, die Kin⸗ 
der. Sie ſtand am. Geduckt unter der Drohung des 
ſchwarzen Himmels. üů —— 

„Ans“ jagte ſie. Das Wort „Aus“ war ein Strich unter 
Bergaugeuheit. „Aus“ ſchnitt Leben mitten durch. Der Stei⸗ 
ger ſah die Fran an Dieſes Wort „Aus“ verwandelte ihr 
Geſicht. Sie wurde al! Mit einem Male. — 

Der Steiger ſtand vor ihr wie ein Menſch, der ſich jchämt, daß 
er kein Gott iſt, Unbeil zu wenden, Tote zu erwecken. Er 
litt unſäglich, weil er jah, dak ſie alt wurde. Und ſeine 
Troſtlofigkeit vereinte ſich mit der ihren und als ſie mit 
jchmerzhait barten Blicken ſein Geſicht ſuchte, ſtüürzten Tränen 
auch aus ſeinem Auge. Sie nahmen ſich an den Händen und 
weinten beide, woh verwundet, anklagend. und ihre Tränen 

erhs er all dilche Maß: ſie seinten äber die 
laſi»éeit meuichlither Kreatur und weil der Tod Herrſcher 

it über alles Weſen. 
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EtregteZeugenvernehnunl in Srexzel -Ptozeh 
Wie die belaſtenden Ansſagen entſtanden 

In der Freitag⸗Sitzung des Potsdamer Frenzel⸗Prozeſſes 
wieberholte Frau Pfarrer Schenk, die zuerſt vernommen 
wurde, ihre Ausſagen aus der erſten Verbandlung, Hilde 
und Gertrud Frenzel hätten beide gleich ſtark ihren Vater 
im Sinne der Anklage belaſtet. Hilde Frenzel gibt dieſe 
Belaſtung zu, erklärte ſie aber aus dem Motiv ihrer da⸗ 
maͤligen Abſicht. Frau Pfſarrer Sthenk mitleidig zu ſtimmen 
und zu einer Hilfsaktion zu bewegen, durch die ſie das 
Elternhaus mit einem neuen Heim vertauſchen könnte. Tat⸗ 
Läcune, war Hilde Frenzel die Verwirklichung dieſer Abſicht 
gelungen. ‚ 

In der Nachmittagsfitzang warf die Verteidigung dem 
Pfleger Gertrud Frenzels. Dr. Stappenbeck, vor, daß er ſich 

mit jeiner Ansfange offenſichtlich zurückhalte; 
der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Hellwig, nahm den 
Zeuger in Schutz. Dr. Stappenbeck ſchilderte weiter den 
Verlauf eines Zuſammentreffens zwiſchen Gertrud Frenzel 
und ihrer Mutter, und ſchließlich kam die Rede auf eine 
Reihe von anonpmen Briejen, die die Familie Frenzel vor 
Iängerer Zeit erhalten batte. Dieie offenbar den Angeklagten 
denunzierenden Brieſe ſtammten nach der vorſichtigen Aus⸗ 
jage von Frau Pfarrer Schenk vermatlich von — einem 
andberen Pfarrer, namens Bie. Ziemlich erregte JFormen 
nahm dann die Gegenüberſtellung der Zenginnen Fran 
Bogel und Elſe Frenzel an. 

Frau Vogel ſagte, daß Elſe Frenzel als kleines Mädchen 
ihr gegenüber ihren Vater belaftet Habe. 

Elſe Frenzel beſtritt das aber energilch. 

Seiter bebauptete Fran Vogel, daß auch ihre Tochter Margot 
durch Frenzel völlig- verdorben worden jei. Es exiſtiert 
jedoch ein volizeiliches Protokoll, ans dem bervorgeht, daß 
dieſe Margot vor vier Jahren zwei Potsdamer Bürger un⸗ 
züsßztiger Handlungen an ihr beſchuldigt bat. die Polizei 
befaßie ſich mit dem Fall und ſtellte die Haltloſiakeit der 
Behaaptungen des vffenbar patbologiſchen Mädchens jeſt. 

Ruubüberfull in einer Altonner Veukfilielt 
Unerkannt entkoemmen 

In der Altonger Filiale der Vereinsbank Hamburz am 
Tiſchmarkt erjchienen geſtern zwei junge Burſchen non 20 
bis 25 Jabren und beürobten die Bankbeamten mit Re⸗ 
volvern. Sie gaben mebrere Schüßfe ab, durch die einer der 
Beamten am Kopf verletzt wurde, ſo daß er ins Kranken⸗ 
baus gebracht werden mußste. Ein anderer Beamier hatte 
die Geiſtesgegenwart, die Fenſterſcheide mit einem Brief⸗ 
Beſchwerer einzuwerfen und um Hilſe zu rufen, worauf man 
anf der Straße aufmerkjam wurde. Die Räuber flüchteten 
und konnten unerkannt entkommen. 

Ein Erpreffer Jonny Mills verhaftet 
Syn der Trabrennbahn 

rSAGd Sitn Die Berliner Polizei virhaftete Donuersiaäg inεu Mann 
namens Fritz Pohl wegen Erprefung, die er an dem de⸗ 
kannten Trabrennfabrer Innnn Wills verſucht bat Der 
PFeſtgenommene, ein früherer Inhaber eines Nadiogeſchäftes 
in der Streſemannitraße. bat an Jonnn Mills in mebreren 
Brieſen das Anfinnen geſtellt, ihm 5000 Marf zu zahlen, 
weil er in Betten auf der Trabreunbahn ſrin ganzes Ver⸗ 
mögen in Höße nun 50 Ol Mark, die Erträgnißſe einer gut⸗ 
gehenden Fabrik und ichließlich auch das beim Verfauf 
Dieſer Fabrit erzielte Geld. verloren habe⸗ 

10 Milionen Iufekten — 40 MWart 
Die winzigen Beipen der Art Trichrgamma werden in 

Salifornien jetzt in ſalchen Mengen gezüchtet, daß 1u0 Srüc 
danpn nur 4 Pfennig foſten. Sie werden von Sarien⸗ 
Leösern in den Gärten ausgeſetzt, wo fie raſch alles ichäd⸗ 
liche Ungtziefer ausrotten. 

  

  

  

  

Tunnelban im Fanfains. Es fü ber Ban eines Tnannris 
in Angriff geuommen worden. dez in einer Längt won fünf 
Silometern ſich unter dem Kyfiki⸗Bergfamm Hinzichen wird. 
Dadurch wird eine detmeme Berbindung zwiſchtn dem nörd⸗ 

lichen und dem ſüdlichen Offetien hergeſtellt und die beſon⸗ 
ders im Binter ſehr ſchwierige Ueberichreitung des Berg⸗ 
kammes wird ansgeſchaltet. Der Tunnel wird ſo angelegt, 
daß er auch für eine ſpäter zu bauende Eiſenbahn benutzt 
werden kann. 

Jehn weitere Tote in Lyon 
Die Anfräumungsarbeiten gehen langſam vorwärts 

Wie aus Luon gemeldet wird, ichreiten die Anfränmnngs⸗ 
arbeiten nur langfam vorwärts. Geſtern abend wurde die 
Holadecke freigelegt, bei der es ſich vermutlich um die Decke 
des eingeſtärzien Hotels bandelt. Man bofft nunmehr, die 
Zahl der darunter befindlichen Opfer bald feitſellen än 
können. Es wird hier mit zehn Toten gerechnet. wodurch die 
Geſamtzahl der Opſer anf vierzig iteigen würde. 

  

  

  

Oben: Blick vom Saint JIran-Sägel auf den zerkörten 
Stabtteil an der Saöne. Der meiße Pieil zeigt die Rue Tre⸗ 
Mmafac. die jest einem TrümmrrSanen gleicht. 
Kitte des Bildes die wit durtd ein Bander nuve 
plicbene Kardedrale ron Sai 
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lebenden geflüchtet Babrn. und die icst einem IESt 
lager ira Krirge aleichz Haten: 
Hagel von der S 
Säsſer ünd faßt à 
Oypſer gejalcn. zie bis Tore und eine geoße 

Saßl von Kerleszen geiprberf Hat. 
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mannes foante bereits in ben erher Mergenhrnden ge⸗ 
Pürgen merden. Die Erbrrriche baben gi& berart erreitert. 
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2.40 
monatlich 

Steht lhnen als 30jährigem ein Sterbegeld von 

1000. 
(Unfalitod doppelte Summe) 2u 
für die Kosten von Arzt und Begräbnis, und 

als Notgeld für die ersten schweren Zeiten, 

die im Todesfalle immer folgen, wenn Sie 

sich aufnehmen lassen bei der einheimischen 

Lebensbersiöberahe-Apstal 
Westproubon 
Danzig,. Reithahn Nr.2 

Die Beiträge werden monatlic kostenlos 
aus der Wohnung abgeholt 

Die Photos der Andree⸗Expedition 
Sie werden veröffentlicht 

Der ſchwediſche photographiſche Expert,. Profeſfor John 
Hersberg, hat 20 Photographien oͤer Andrée⸗Expedition er⸗ 
jelgreich entwickelt. 12 Aufnahmen ſind ſo deutlich, daß ſie 
nach Urteil der Sachverſtändigen in dem in Kürze erſchei⸗ 
nenden Andree⸗Buch wiedergegeben werden können. Tie 
Bilder ſtellen Szenen non dem verhängnisvollen Ballon⸗ 
flug, jowie Jagöſzenen und das Leben der Expedition auf 
dem Lager im Polareis dar. 

Amerita kauft Nachtigullen 
In leßter Zeit haben einige Grundſtücksagenten den Verjuch gemacht. europäiſche Nachtigallen an der amerika⸗ 

niichen Pacifickũite zur Unterhaltung der Badegäſte einʒzu⸗ kürgern. Dieſer Verinch muß außerordentlich befriedigend 
Ansgefallen jſein, denn mehrere Dutzeud Staoͤtgemeinden in den Mittel⸗ und Sitſtaaten haben den Plan gefabt, dieſe Nachtigallen auch für ihre öffentlichen Parks einzufübren. Des Schatzamt hat injolgedeſſen an die oberite Zollbebörde in Neunort eine Anregung ergeben laßen, zwecks ungehin⸗ derter Abwicklung künftiger Nachtigallentransvorte die Jolljormalitäten ſo ſchnell wie möglich zu erledigen. 

—— 

Liga zum Schutze der Michtraucher 
Die Nichtraucher in London haben zu ihrem Schutze eine Verteidigungsliga gegründet. Der dringlichtte Punkt ihres 

Programms iſt die Beieitigung der neuen Vorichriften der Untergrand. nach denen jetzt 70 Prozent aller Wagen für Kaucher beiſtimmt find. Darüber hinaus veröffentlicht die aa cin umjangreiches Programm, das den Plan einer 
ffentlichen Kundgebung gegen das Rauchen der Frauen und rinen Fropagandafeidang gegen die Ausdehnung des Rau⸗ chens überhaupt vorfieht. 
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Copyricht by Fackebrelter-Vering, G. m. b. E. Hamburg Bergedorf. 

30. Fortſetzung 

Der kleine dicke Maſſeur wurde mit dem Manager ſchnell 
einig. Der war es ja gewohnt, daß ſeine Damen abends 
noch abgeholt wurden. 

Es wurden noch zwei Körbe Sekt mitgenommen und 
dann, nach zwölf Uhr wurden alle in drei Autodroſchben 
verpackt, zu einer luſtigen Fahrt nach Naſfenheide. 
„ Peter hatte ſich noch nicht ſchlaſen gelegt. Er ging in der 
ſchönen, warmen Nacht im Garten ſpazieren, als die Autos 
unter Lärm und viel Hallo vorfuhr Peter horchte er⸗ 
jtaunt auf. Ihn durchzuckte es. Tatſächlich! Tom brachte 
ſein Beibervolk mit iu das Haus, in dem ſeine Frau wohnte. 
Es wurde immer ſchöner. Peter blieb im Eingang ſtehen 
und ſab finſter den Ausſteigenden entgegen. 

Kräpli hatte ſeinen Geſichtsausdruck ſofort erkannt. Er 
terte haſtig: „Machen Sie ſtoppte im Vorbeigeben und fl 

Tom hat 'n Ding ſitzen. Er war ſo be⸗ 

  

      

  

keine Geſchichten! 
geiſtert, weil die Frauen boxten.“ 

„Ber boxt?“ fragte Peter kurz. 
„Ja, da ſtaunen Sic. Nun ſeien Sie man ein bißchen nett 

zu den Mädels, ja? ibt heute noch einen Hanptſpaß.“ 
„Meine hochverehrten Damen und Herren!“ begann 

Tom im Ausruferton vor ſich hinzubrüllen, „hier ſtelle ich 
Ißhnen Petrus vor. Ein Zeichner und Philoſoph. Der be⸗ 
wacht hier nämlich die Tür zu dem Paradtes.“ 

Die Mädels kletterten mit viel Lärm und Lachen aus den 
Autos und umringten Peter. Sie umtanzten ihn und ver⸗ 
ulkten ihn dabei. 

„Nanu, Petrus, willſt du uns nicht reinlaſſen?“ om 
lachte ihn an. Doch in ſeinem Geſicht war eine augriff— 
bereite Drohung. 

Peter Lange wich ſtumm zur Seite— 
„Na, nun mach' kein Theuter, Menſch. Mitgefangen, mit⸗ 

gehangen.“ Da er jetzt ſeinen Willen hatte, wurde Tom 
gemütlich. Da ihn Peter immer noch keiner Antwort wü 
digte, brummte er: „Wenn du nicht willſt, dann lüßte es 
bleiben.“ 

Kräpli war weit mehr betrunken als Tom. 
Geriſſenheit verließ ihn jetzt auch nicht. Er 
wieder an des Boxers Seite. „Du, er muß 
Tom!“ 

„Laß ihn doch ſchlafen gehen, die alte Tranſuſe.“ 
war alles egal. 

„Nein, er muß. Wenn er ſelber dabei war, kann er doch 
deiner Frau nichts erzählen.“ 

„Verflucht, natürlich haſt du recht.“ 
ſchwoll an. 
„Peter, haſt du Angſt vor Damen 
junge Mann leidet an unheilbarer 
Sie ihn bitte feit, ſonſt rückt er uns a 

Die Boxerinnen rannten zu ihm hin und ehe Peter die 
Haustür erreicht hatte, hingen ſie ihm am Hals. 

„Halt ihn — halt ihn,“ gröhlte Tom übermütig. 
liche Mädels bildeten eine jeite Kette um den derſtrebe 
den. Um tdes Friedens willen gab Peter nach und ging mit 
in die Wohnung. Außerdem war er neugierig, was ſich jetzt 
noch alles ereignen würde. 

Tom dreßte ſämtliche Glühbirnen an. 
ſtrahlten im hellen Licht. „So, Kinnige, nu machts euch be⸗ 
quem. Nehmt Platz. Wie heißt du denn eigentlich, ſag 
mal?“ fragte er die Rote. 

„Die rote Sonja nennt man mich. Aber ſo 'ne Gemein⸗ 
heit, dabei babe ich gar keine roten Haare,“ lachte ſie den 
Boxer an. 

„Na, denn bin ich farbenblind, mein Schatz,“ grinie Tom 
und faßte ſie um die Taille. 

Peter betrachtete eritaunt die ſonderbaren Nachtgäſte. 
Eine dicke, muskelſtarke Brünette warf ſich in einen 

Lederſeßel, der trotz ſeiner Schwere ein Stück zurückfuhr. 
„Kinder, ich hab' 'nen mächtigen nger,“ ächzte fte. 

„Na ja, meine Kleinen, das dchen ißt leider ſchon zu 
Bett. Kräpli, Kräpli, du kannſt ſervieren.“ 

„Ausgerechnet,“ ſeujszte Kräpli. „wo ſo viele Damen da 
ſind? Kinder, wer packt mit an?“ 

„Ich — ich — ich —.“ Alle wolten zugleich durch die Tür 
in die Küche laufen. 

Tom haſchte nach Sonjas Hand und bielt ſie zurück. „Laß 
die andern ſaufen.“ murmelte er mit weinſchwerer Zunge. 
„Wir beide mathen's uns hier gemütlich“ 

Die Rothaarige ſchlang zärtlich den Arm um ihn. 
biſt goldig, mein Junge.“ 

In der Küche trieb man Unünn. Die Mädels rifſen ein⸗ 
ander die Teller und Benecke aus den Händen, ſchlugen ſich 
im Spaß und kreiſchten. 

Peter ging ſofort hinter ihnen her, um etwas Rube zu 
ſtiften. Kräpli kommandierte ſchon laut heram. Eben riß 
er einem Mädel eine große Wurſt fort, in die ne gerade hin⸗ 
einbeißen wollte. „Wirit du wohl, gefreſfen wird erſt nach⸗ 
ber. Hier nack mal an.“ Er reichte ihr einen Stoß Teller 
hinüber. Ebenſo laut und lärmend wie in der Küche, 
pflanzten ſich fetzt alle um den Tiſch. Sonia batte ihren 
Platz auf Toms Schoß. Ler, ich füttere dich, ja?“ er⸗ 
klärte ſie und zog eine Schüfßſel mit Lachs heran. 

Wenn das eichnatter zu laut wurde, gab der Chef das 
Zeichen zur Rube. Er ſaß beſcheiden am anderen Ende der 
Tafel. Bei ſich hatte er ein blutjunges Ding. Sie war 
Herädame und die Einziae der Truppe. die dann und wann 
einen Ton riskieren durfte. 

Kränli jas wie die Made im Speck. Rechts eine Frau, 
linfs eine Frau, was brarchte er mehr? Er fühlte ſich ſo 
ſeelig, daß er zu gröhßlen begann: „Ganz ohne Weider geht 
die Chofe nicht.“ Seine Stimme erſtickte in Fetthers und 
Rauſch. 

Peter ſas ſtill auf ſeinem Platz und achtete nicht viel auf 

die Liebkoſungen. die ibhm eine Lolott zukommen ließ, Aus 
ſchmalem Augenſpalt glitzerte er Tom baßerfüllt an. Er 
dachte an Morn. 

„Peter. sieß mir ein, der gebt ins Blut,“ forderte ihn 

Lolott auf. Mechaniſch geberchte er. 
Ste trank das Glas in einem Zug leer und ries: „Mehr 

— mehr!“ 
„Trink nicht ſo ratch. du bekommit ja einen fürchterlichen 

Ranuich“ warnte tie Veter. 
Ibre Auaen flackerten wi⸗ Irrlichter. „Ich will das. 

Trink doch anch, Peterchen. Ach, du weißt ja gar nicht, wie 
ſchön das üft.“ 
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Toms Stimme 
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Meine Damen, der 
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Alle Zimmer er⸗ 
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ſab ſte ſtarr an und goß ſich ein volles Glas ein. 
Keter iub ſie gos ſich „ »ein. men — der Mann ta 

das er mit einem Male leerte. 
Unter Toms trunkenem Griiß ris di⸗ Hiee 

Urrrrrrritick! Er ſchlua die Zähne is ra weise f⸗ 

Fleiſch Sonj Die bie 1 auf Perer ſan f. 

das Brandmal dieſes wilden Kußtes. 
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und ihm die Augen zufallen. 

„Mary — Marn —“ flüſterte er vor ſich hin. „Proſt 
Kinder!“ brüllte er plötzlich laut auf und trank wie ein 
Sinnloſer. 

Tom proteſte ihm zu. 
wieder hin. 
Als Peter einmal einen klaren Myment hatte, riß er ſich 

mit Energie hoch und ging hinaus. Er hatte ſtarke Kopf⸗ 
ſchmerzen. So betrunken wie Kräpli auch war, wollte er 
jofort hinterher. Aber Tom hielt ihn zurück. „Laß den 
Jungen! Dem iſt bloß ſchlecht, der ko — kommt — ſchon 
wieder.“ Dieſe Worte kamen nur ſchwer über ſeine Lippen. 

Er wollte aufſtehen, taumelte aber 

  

„Wat willſie ausjcben, Süßer?“ 

— Peter ging noch ein wenig im Garten ſpazieren, ehe er 
ſich hinlegte. — 
Am nächſten Morgen krat Tom mit einem etwas beim⸗ 

tückiſchen Geiicht in Peters Zimmer. „Na. Peter, wie geht's 

    

denn? Menſch, wenn dich Marn ſo geſehen hätte. Du haſt 
ganz ſchön mit deiner Kleinen angegeben!“ 

Peter blickte ihn halb verlegen, halb entſetzt an. „Ich?“ 

ů Tom veriuchte es gemütlich. „Na ja, du. 
einen ſitzen gehabt zu haben, daß du nicht: 

Jetzt merkte Peter, worauf Tom binaus wöllts⸗ 
kannſt beruhigt ſein, ſchon um Marns Willd 
nichts.“ 

   

   

    

    

  

Ilte ein re zicht machen. In die 
Moment rief eine fremde Franezlimme: „Tom, wo biſte 

denn?“ 
  

„Verdammt .. 
„Das 

der 

Tom wurde kiefrot vor Verlegenheit. 
entſchlüpfte es ſeinen Lippen. Er eilte ſchnell zur Tür. 

kann ich dir iagen, Peter, wem ſein Leben lieb iſt, 
ſchweigt“, brachte er noch ſchnell theatraliſch heraus. 

Peter verzon verächtlich ſein Heſicht. Uẽnten hörte er noch 
Tom wütend ſchimpfen. Eine quakende Frauenſtimme ant⸗ 

    

      
wortete gereizt. Peter erkannte die rote Sonja. 

Am Vormittag ging Peter auf den Hof und häackte Holz. 
Dieſe körperliche Betätigung in der friſchen Luft tat ihm 
wohl. Tom kam ein-paarmal vorbei und ſchielte mißtrauiſch 
hinüber. Dann ſprach er Peter an. Der autwortete ihm 
ganz unbefangen. Tom wurde ſichtlich freundlicher. Er 
reckte jetzt ſeine Arme aus. Den hatte er aljo ſicher, der 
würde nichts erzählen. Er lachte in Gedanken. Angſt hatten 
fie doch noch alle vor ihm. ů 

Mittags kamen zwei Telegramme. Eins aus Brüſſel. 
„Lampf ſechs Taae eher. Stop Brüſtel gegen Moreau. 
Hurt.“ 

„Ankomme morgen, neun Uhr elf abends, Lehrter Bahn⸗ 
hof. Mary.“ 

Dieſe beiden weitzen Blättchen ſegten mit einem Ruck den 
unreinen Geiſt ans dem Haus. 

Tom zählte an den Fingern ab, wieviel Tage er noch Zeit 

hatte. Da mes ihm etwas knapp erſchien, zog er ſich auf der 

Stelle um und begann zu arbeiten. Peter mußte unwillkür⸗ 

lich über dieſen antosmatiſchen Eifer lachen. 
Jetzt, da der Kampf nauz nahe in Sicht war, exiſtierte für 

Tom weiter nichts. Es ſchien, als wolle er ſeine Sünden 
abarbeiten. Sogar das Abholen Marys von der Bahn wollte 
5 Peter zuſchieben, uur damit er pünktlich ins Bett gehen 

onute. 
Mary war aut erholt. Sie erſchien Tom wie verwandelt. 

Auch er zeigte ſich nach den wüſten Weiberauftritten jehr 
zärtlich und liebevoll. Sein ſchiechtes Gewiſſen machte ihn 
zn einem Muſterehemann. 

„Du kommſt doch mit nach Brüſſel? Ich möchte dich 

„Mein 
immer um mich haben. Marychen.“ ů 

Marn war glücklich. „Mein Ton“, ſagte ſie. 
Lieber, diesmal nicht. Das nächſte mal, wenn ich wieder⸗ 

   

darf!“ 
„Darſſt? Warum dariſt du denn nicht?“ fragte er er⸗ 
ſtannt. 

„Weil —“, ſie lehnte ſich errötend au ihn und drückte 
ihr Geſicht an ſeine Bruſt. „Weil ich keine Aufregungen 

haben darf, ehe unſer Kind geborzt iſt!“ 

„Was Marn? as ſagſt du?“ ſtammelte er atemlos. 
Vor Freude hob er Mary wie eine Feder hoch und trug ſie 

durch das Zimmer. 
Plötzlich hörie er nebenau Peters Schritte. 
„Peter, komm mal rein“, brülltcſer. „Peter!“ 
„MRicht Tom“, bat ſir erſchrocken. 
Tom hörte nichts. Er ſtellte Marn vorſichtig hin und riß 

die Tür auf. Er packte den Erttaunten bei der Schulter und 
ſchüttelte ibn bin und her. 

„Menich, Peter, weißt du, was mir Maru ſchenkt?“ 
Peter lächelte. „Nann, naun, du biit aber ſtürmiſch. Was 

iſt dennulo⸗ 

„Peter, einen Jung 
Peters Geſicht ve 

Wort, um zu gratüulie 
Er zitterte plötzlich am 
wieder aufgeregt zu reden. 
rung nicht. 

„Peter, den nehmen wir in die ÄArbeit. Das wird ein 

Borer wie ibn die Welt noch nicht geiehen hat. Mit fünf⸗ 
zehn Jahren tritt ichon an.“ Er begann, wie immer, an 

ingern nachzurechnen, wann es ſein würde. 
Moment we Geſicht, dar 

  

     

    

    

  

u. Einen Jungen kriege ich.“ 

Er ſuchte ſchluckend nach einem 
Nur tetzt die Faſiung behalten! 

ganzen Körper. Tom begann ſchon 
Er bemerkte Peters Verände— 

   

    

  

  

     

      

  

  

     
    

      

    

      
ie ſtreckte ihre Hände wie in 

     

      

  

  
echere ernNein, nie, kein. Bo Sis wich 

nd lehnteglich: nogen die. Wand, ino. ffe⸗ hett; 

  

weinen begann. 
Peter ſprang entietzt zu ihr bin. „Aber Marn, wa 

dir denn?“ Er ſtreichelte ſie ſeit langer JZeit wieder. 

ſciner Beſorgnis lag auch Abbitte. 
(Fortſeßung jolgt.) 

    

Imndisehe Gaunklerksunststücke 

Die hypnotiſierte Vaſe 
Das Mädchena im Korb / Der Bogi vor den Zuſchauern 

Mit Recht gelten die indiſchen Ppais (Fatirc) für die ge⸗ 
ſchickteßen Gaukler der Welt. Selbſt die ſchariſtunigen abend⸗ 
ländiſchen Forſ heute eine ganze Reibe ihrer 
LKunſiſtücke nicht en können. Die glänzenden 
Täuſchungen und Handfertigkeiten der No ibr Bauchreden 
und Hypnoriſieren uſw., baben fie cliebt gemacht. Auch 
in den entlegenſiten Gegenden des ſehlen ſie nicht. 

Seben wir uns die Vorſtellung eines ſolchen Gäullers ein⸗ 
mal an. 

  

   

    

         

  

Hager, kaum belleider ein unheimliches Feuer in den Augen.. 

bockt der Hogi auf dem Erdvoden. Unſer Magier lenkt gerade 

die Aufmertſamkcit der Zuſchauer auf die Veranda eines 
von hohen argenüberliegenden Hauſes, deren Baluſtrade 

Vlumenvaſen in einselnen Abſtänden geſchmückt wird. Der 

Jauberer näbert ſich der einen Eckvafe bis auf einige Schritte⸗ 

und beginnt ſie mit ftarren Blicken zu durchbohren, irdem er 

die Arme abwehrend gegen ſie ausſtreckt. Es hat den Anichein, 
als bewege ſich die Vaſe. 

Die Blumenköpichen zittern 

und jetzt neigt ſie ſich ibm tatſächlich emaegen. bis ſie einen 

Winkel von ungefähr 45 Grad erreicht bat und ſo auf der 

Kante des Bodens ſteben bleibt. Indeſſen ſind die Blumen im⸗ 

mer noch nicht zur Rube gekommen. Der Nogi tritt nun einen 

Schritt vorwärts: der obere Teil der Vaie berchreibt die aleiche 

Richtung. Er neigt den Oberkörper zurück: die Vaſe beweat 

iich nach vorn. Er beugt den Oberkörper vorwärts. — ſtets 

oigt die Vaſe den Bewegungen, bis er mit ſeinen Armen durch 

die Luft fährt, als wole er ein unſichtbares Band wijchen 

ibm und der Vaſe durchſchneiden. In dieſem Moment jtellt 

ſich die Vaſe wieder aufrecht auf ibren gewohnten Platz. 

Ebenſo verblüfft das folgende Kunſtſtück des Nogis. 

Die Begleiter errichten ein 122 Meter hohes Gerũſt 

aus Äambusſtäben. auf das einer von ihnen geboben wird. 

Er nimmt mit übergeichlagenen Beinen Platz, während ihm 

der Hoai die nötige Haltung gibt. Ueber die nach un:en ge⸗ 

kehrte Handjläche d einen ausgeitrectten Armes ſchicdt er 

jeinem Begleiter er 
der gerade ſo iang iſt. um bei Berühru⸗ 
umzufallen. Die Nugen ſtarr auf den Gejäbrien gerichtet. be⸗ 

ginnm der Nogi ibn zu bupnoꝛiſieren, bis der Körper ſteif wirv 
Den Blick weiter ſeſt auf ihn 

   

  

  

  

  

     
     gerichiet. zieht nun der Magier einen Bambusſtab nach dem 

andeten aus dem Eert bis — der Zulchauer meint zu träu⸗ 
tich ftei in der Luſt böngt und ern 

eif wie ein lebloſer Gegenſtand auf das 

  

nuach Sekunden. 
K nlitgende Kißen jällt. worauf 

veiat der poeri der Zuickauermenge einen Kord, und 

„er bande.s es ſcch wie jeder ſich überzeugen kann, 
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der am Boden liegenden Bambusſtäbe,! 
der Randiläche nicht 

  
  

er aus der Sypnoie erwacht. 

  

um cinen gewöhnlichen. uach unten breiter werdenden 
Delleltorb. 

man ein bildſchönes Hindumädchen 
zu ihm gehört. Nachdem ihm trotz 
ude auf dem Rücken zuſammen⸗ 

gebunden werden, bis es ſich nicht mehr zu rühren vermag. 

Nur mit Mühe läßt ſich das Meuſchenbündel in den Korb bin⸗ 

einzwängen. den der NRogi mit einem Tuch bedeckt. Er ergreijt 

ein ſcharfes Schwert. ziehr das Tuch vom Korb und durch⸗ 

ſticht ihn jetzt erbarmungslos von allen Seuen. Erjichütternde 
Schreie des kleinen Mädchens dringen an das Ohr der Zu⸗ 

ſchauer, die mit Entſetzen bemerken. daß ſich der Korb infolge 
des ſich in heingen Schmerzen windenden Mädchens bewegt. 
Doch immer noch ſticht der Vogi auf ſein Opfer ein. Die mark⸗ 

    
Hicinen Vefébl 3 

beran., das aber ebenfau 
beitigen Sträubens die §. 

  

   

  

  

   
  

  

  

erichütteruden Schreie gehen allmählich in ein Wimmern über 

und ſche ich höten ſie gauz auj. Der Korb ſteht gauz une    

beweaglich. nur das Blut rieſelt Tropfen für Tropien aus-den 

Korbmaſchen in den Straßenfand. Der Nogi. endlich in ſeinem 

grauſamen Werk innchaltend, reinigt das Schwer vom Blut⸗ 

und öfinet den Korb. inbar erſchreckt blickt er hinein., er 

iſt leer und nur das Nes fällt berat Kiagend ruft er nach 

dem Kinde. das geiund, lächelnd und ſchön wie zuvor. aus den. 

Meihen der verblüſſten Zuſchauer bervortritt und auf ſeinen 

Gebicter zuichreitet, der es liekevoll in die Arme ſchließt. 

  

  

  

      

  

Kinder grüinden eine Zeitung 
Zoehniährige als Redakteure 

Swei kleine Amerikanuer, die Geichwiſter Bacon, haben eine 

Wochenzeitung für die Stadi Douglaston. Neuvork. gegründet. 

Sie jührt den Namen „Douglaston weellv“ und bietet den 550 

Einwohnern der Stadt alle Aunehmlichteiten eines durchaus 

modern redigierten Blattes. Das 13jährige Mädchen, Marcia, 

leitet mit viel Geſchick und Talent den redaktionellen Teil der 

Zeitung. während der literariſche und der Sportteil dem zehn⸗ 

hrigen Charlie Baron unterſtehen Die Zeitung erſcheint 

bereiis achtieitig und faßt ausſchließlich geiſtige Erzeugniſſe der 

beiden Kinder. 

Straßenpfiaſter aus Gummi 
Die Londoner Stadtverwaltung hat beſchloßſen. das 

Straßenaſphalt in nüchſter Zeit durch Gummiyflaſterſteine 

Zu erſeßen. Als erſte Straße joll die bekannte Bankenirraße 

in der Citn von London von der ſehr koſtſpieligen Neuerung 

betroffen werden. Womit London vald die geräuſchloſeſte 

Sicdi der Weit ſein dürlte. ‚ 
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Ofkene Stellen 
1Nädchen. b. mr. 
kann. und 1 
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Groher Extra Wexkauf 

Gardinen 
Decken Sie lhren Bedarf aus diesem sehr günstig. Angebot 

Post j j S eilt 
Eüsen Münge Etamine-Gardinen Seasele Pübrhas 
Serie IL 7. 00O, Serie II 8.50, Serie III 11.50, Serie IV 13.50 

Einen Posten Tüll-Gardinen Zieilie. sußerordentüäch bilüis 

Serie I 11.50, Serie II 13.50, Serie III 15.00, Serie IV 1S. 00 

Einen Penen Madras-Garnituren s ven unvet Preis 
Serie I 9. 50, Serie II 12.50, Serie III 18.00, Serie IV 18.00 

Einen Tiill-Etamine-Bettdecken madedbeng 
Posten 

Serie I 11.50, Serie II 13.50, Serie III 14.00, Serie IV 18-00 
1bettig Ibetiig 2 bertig bellig 

Auug. MHember 82.-H. D. H. 

Langgasse 20121 Kohlengasse, Ecke Brehtgasse 

ELieser hilline Veraul fiadet in beiden Beschäften statt in 
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Sincdl, trotz ihrer billigen Preise, 
aussSerst geschmeckvoll u. gediegen 

in ihror Ausführung, sehr 1eicht und 
bequem und behaiten lange ihre 

urspröngliche Form und Farbe bei. 
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VELANGEN SIE NUf 
MIT HUFEISEN 

«PEPEGE, 
   

  

   ir, verkanicn Siebert. IK. g. .. 
„ u Lichtiänacr)Kird. Seiacn 12 18. 2. 

    

Sen an pers. 
LSleise Sane 6 E. 2. 

Kanfrienhähne zu rerlanier 

Säncer 4 verf. Cüs, Schemenn. 
TIJSinantcabercer X. 3. lunt— 

hochberrichaitlichcs erbraucttzes Mobilier 
weacn Jortzuars von Dans nud 
onte Einzelmöbel öfcnrlich meinbittend⸗ 

Speiſe⸗ u. Zimmer⸗ jür den Geschälis und Vereinsbedarf in neuzeit- 

Schlaf⸗ Einrichtungen licher Ausführung / Mioderne Plakate in kürzester 

Bäüfett und Anrichte lengliſch) 

Schrunßgrammophon üun virtten 

Einzelmöbel 
Kleiber- n. Waicheickräntfe. 2 Aoichtsiletten 
mit ech Marner r Kriühalivirsel. Nacht⸗ 
Hiche. Bettsriteür (Eirde m. Spiral und 
Auflrstnatreten Serifetafrl „ bechlch⸗ 

riar Stäble. Sciu 2. Ebeiſclonsnes. Ein⸗ 
relkäßle. Schreibseng. Keldicrunk. Screr. 
Klavierienel Kabisesarai ISechienwerr'. 
SErirsel. KAInbearritrr Scärräbtisäcüel 
Auderbeti. Zanlen. Bamle. Gesbratsirn. 
Terpick Schankelknkl. Kertile. Din. X?iGhr. 
Sentriüünse. Zrurrlüier. Drätmalwunssr- 
AIi. Tunticer Herrttmmrrffiä Au'b-aü- 
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Montag, d. 17. November 1930 

vormittags 10 Uhr VolKSs FURSeREE 
Gewerkachaftich-Senossenschaoftiche 

Versicherungsaktiengesellschart- Hamburs 5 

Srößte Uolksverſicherungsgelenlſchaft Deuilchlands 

Gegenwärlig rund 2,1 Millionen Versicherte mit 

870 Millionen Mark Versicherungssumme, 

115 Miilionen RMark Vermögen, davon 

  

Frist / Massenauflagen in Rotationsdruck / Ver- Eigentum der Versicherten: 

langen Sie Vertrelerbesuch und Kostenanschläge ů 
über S80 Alillonen Rälark Prämienreserve 

über 20 Alillionen RRMlark Gewinnanteile 

zusammen über 100 Millionen RMark 

Versichsrunssleistungen 

11 Killionen Miark 
seit November 1923 
(Ende der Inflation) 

— Nähere Auskunft erteilt 
=die Rechnungsstelle: 

Danzig-Schidlitz 
Eoihahnchengang2 1 

oder der Vorstand der 

    

   
   

  

   

  

   
   

      

   

      

   
   

        

      

vfrn, Bückertäcnni. Eiiärarl. Apmaic- 
tüch 1 Saichernllt. 1 anie Käbmeicünt 

Volksfürsorge 
in Hamburg 5 

1 Komplette Küche An der Alster 57.61 

Tick, 1. Sbehelrräürbeter. Krital. Sor- 

Lelun, Relkntersrtt. Lisees. Selerch⸗ 
iüIGSE5irrer. Sans, X* ESSnrr and 
andrres mweve 

Bekäktinzna? Stunden vor ber Ankfirz. 
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Sorichimße ofrrr. ů SMI D30. Sitcesere Setreericht 

Alfred EID Nar Sch lrZ 
Fräkkueslal, ril.A. Krurdl. — 8 — 

S—— — Daniia Ifisderkü abesle, Stahl⸗Vrille 
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in der Meſſehalle ge⸗ 
tanben 
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meru. vertlienen 

Ferstäalzöa. 
Sreitsasse 12 2 
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